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Lupinenpflanze recht bald geliefert werde. Es iſt ja doch eine gar 
zu mißliche Sache, ſich den Grund und die Urſache einer Erſchei⸗ 
nung, wenn auch mit den kühnſten und künſtlichſt gebauten Hypothe⸗ 
ſen, ohne zu wiſſenſchaftlichem Abſchluß gebrachtes Material erklären 
zu wollen; und nur die Wahrheit erleuchtet den Landwirth! 

So viel ſteht ohne Widerrede feſt, — denn die Aſchen⸗Analyſen 
ſprechen laut genug dafür, — daß auch die Lupinen hinſichtlich ihrer 
Nährſtoffe, die ſie im Boden vorfinden müſſen, um üppig zu gedei⸗ 
hen, von allen uns bekannten Kulturpflanzen, ausgeſchloſſen etwa 
einige Gräſer, keine etwa fo beſondere Ausnahme bilden. Sie fen; 
den aber ihre Wurzeln in bedeutende Tiefe, und der Sandboden ſetzt 
dieſem Beſtreben nicht das geringſte Hinderniß in den Weg. Sei 
auch die Oberfläche des Bodens durch alte Sünden des Landwirths 
oder durch deſſen ehemalige Unwiſſenheit und Raubſyſteme (Entwal⸗ 
dung von Sandflächen!) noch fo mager und arm, wie zur troſtloſen 
Einöde geworden, die mineraliſchen Bodenbeſtandtheile haben ſich 
nimmer aus ihm verflüchtigen können, ſondern find, durch kohlen⸗ 
ſäurehaltiges Thau- und Regenwaſſer im Lauf der Zeiten aus der 
Oberfläche bis auf ſehr geringe Reſte aufgelöſt und ausgewaſchen, 
zum allergrößten Theil in den Untergrund geſickert. Da der Sand: 
boden feiner Poröfität halber dieſe Löſungen leicht einſaugt und feft: 
hält, da überdies auch Schnee, Thau⸗ und Regenwaſſer unaufhörlich 
die dieſem beigemengten Mineralfloffe an jenen abgab, während nur 
wieder das chemiſch reinere Waſſer verdunſtete, ſo ſieht es überhaupt 
in den Sandgegenden durchaus nicht ſo traurig aus, als es auf den 
oberflächlichen Anblick erſcheint. Die atmoſphäriſchen Niederſchläge ſind 
aber auch reichlich mit organiſchen Beſtandtheilen geſchwängert, und 
auch dieſe letzteren gelangen allmälig in den Untergrund, wenigſtens 
unter allen den Verhältniſſen, wo der Landwirth, an der Tragfähig⸗ 
keit feines Sandbodens verzweifelnd, dieſen ohne die geeignete Pflan⸗ 
zendecke ließ. Es darf nicht wunderbar erſcheinen, daß es in der Natur 
unter allen Klimaten wenigſtens doch einige Pflanzen giebt, die auch 
unter den phyſikaliſchen und chemiſchen Verhältniſſen der Sandge⸗ 


EEE fz. Aller eck wenige von Oraſern, 
den Topinamburs und vielen anderen Gewächſen ſind auch einige 
Spartium-, Uler: und Lupinus⸗Arten zu Nutz und Frommen des 
Landwirthes in jener angenehmen Lage. Aus welchen Urſachen 
es herrührt, daß ſie hier auf dem todteſten Sande in ihrer erſten 
Lebensperiode nicht zu Grunde gehen, das gründlich zu erforſchen 
und uns mitzutheilen, wollen wir den Männern der Wiſſenſchaft an⸗ 
heimſtellen. Wir halten uns hier blos an die Thatſache, daß alle 
wirklich nutzbaren Sandgräſer, namentlich aber alle noch weiter be: 
zeichneten Pflanzen mittelſt ihrer Wurzeln überraſchend ſchnell und tief 
in den Untergrund dringen. Dort finden ſie dann Alles, was fie 
zum Leben brauchen. Wo aber abſolut nichts wäre, da hätte nicht 
blos ein jeder Kaiſer, ſondern auch die Lupinenflor das Recht 
verloren. 5 i f 5 
Nun giebt es aber nicht allein im weiten Sandgebiete erbärm⸗ 
lich devaſtirte Güter, und wieder auf dieſen die faulen, ſog. Außen⸗ 
felder, ſondern (— wir dürfen blos über das betriebſame Oberſchle⸗ 
fien des rechten Oderufers, beſonders auf viele Güter an der Grenze 
Polens ſchauen! —) es beleidigt unſere Blicke eine noch ſo unend⸗ 
lich große Menge ertragloſer und wuͤſter Lehmbodengüter, daß man 
auch dieſen etwas auf die Beine helfen möchte. Thon kann doch 
von Natur nicht unfruchtbar ſein, weil ihm etwa die Pflanzennahr⸗ 
rungsſtoffe fehlten? denn letztere ſind zu Hunderten von Ernten in 
ihm angehäuft. Dies erſt auseinanderzuſetzen, ſcheint uns ſehr über⸗ 
flüſſig; ja, wir müßten fürchten, unſere Leſer einzuſchläͤfern, wollten 
wir hier nochmals ausführlich den Reichthum der Thonerdeſilikate an 
Alkalien rühmen, welcher ja eine allgemein bekannte Sache iſt. Aber 
auch beim Thonboden, wenn dieſer nämlich mächtig liegt, iſt die 
obere Krume gegenüber der unteren immerhin arm, und darum 
hört man auch jene lauten Klagen über unfruchtbare Lette, welche ſo 


einer recht gründlichen Tiefkultur, und zwar beſſer 18 als 12 Zoll 
tief vorgenommen; aber nicht ſo ſchüchtern allmälig im Laufe eines 
halben Jahrhunderts, ſondern jener will tüchtig auf einmal die lang 
entbehrte Luft genießen. Der Sauerſtoff derſelben, welcher zu der 
ſchnelleren Verwitterung oder Aufſchließung der chemiſch feſtverbunde⸗ 
nen Thonerdeſilikate allerdings hoͤchſt weſentlich mitwirkt, macht aber 
doch nicht Alles allein, obſchon er auf alle, theils längſt im Boden, 
wenn auch unthätig vorhandene, theils ihm künſtlich beigemengte 
organiſche Reſte einen ebenfalls zerſtörenden Einfluß übt und jene bei 
Löslichmachung der mineraliſchen Bodenbeſtandtheile ganz abſolut un⸗ 
entbehrliche Kohlenſäure bildet. Dieſe letztere gelangt auch aus der 
Atmoſphäre, namentlich vermöge Thau- und Regenwaſſer, um ſo viel 
reichlicher und leichter in den Boden, je tiefer derſelbe bearbeitet 
wurde. Es kann alſo auch gar kein Zweifel darüber beſtehen, daß 
ein ſtrenger Thonboden um fo fruchtbarer gemacht werden könne, je 
reicher man ihn von Zeit zu Zeit mit Dünger verſorgt oder mit 
organiſchen Stoffen anfüllt, die, einer baldigen Verweſung fähig, 
eine immerwährende Quelle für Kohlenſaͤure und Ammoniakverbin⸗ 
dungen bilden, welche ja nicht nur bei der Zerſetzung aller Minera⸗ 
lien im Boden, ſondern überdies auch noch bei der Pflanzenernäh⸗ 
rung, auf die es uns doch am Ende hauptſächlich ankommt, eine 
vorzugsweiſe Rolle ſpielen. 

Man würde aber trotz vorausgegangener Drainirung, welche auf 
Lettenboden in den meiſten Fällen die erſte und wichtigſte Kulturar⸗ 
beit iſt, und ungeachtet einer ſtarken Düngung vergebens auf die 
erſten reichen Ernten hoffen, wenn man ſich zu keiner Vertiefung der 
Ackerkrume entſchließen wollte. Ich kenne einen Mann in Oberſchle⸗ 
ſien, welcher einſt 2000 Thlr. auf Drainage ausgegeben und ſich da⸗ 
von goldene Berge verſprochen hatte. Aber der ſtrenge Boden war 
durch die ſtauende Näſſe langer Jahrhunderte, trotz feines natürli⸗ 
chen Reichthums, unfruchtbar geworden und blieb es auch nach der 
Drainage. Denn jener Gutsbeſitzer glaubte, letztere würde Alles 
leiſten, verminderte ſogar in Folge dieſes Aberalaubens fein Zua- und 
nach der Trockenlegung von über 200 Morgen auch bedeutend an 
Arbeit und Dünger erſparen zu können. Da indeſſen der gehoffte 
Erfolg mit merkwürdiger Konſequenz ausblieb, ſo legte er die Hände 
in ſeinen Schooß und drainirte nicht mehr weiter, wozu es ihm auch 
ſchon an Mitteln fehlte. Man muß bedenken, daß ein immer naß 
gelegener, ſchlecht gedüngter, nie vernünftig kultivirter Thonboden 
auch nach ſeiner Entwäſſerung verzweifelt langſam verwittert. Man 
muß ihn nämlich darin ſo ſchnell und gründlich wie möglich durch 
tiefe Kultur und reiche Düngung unterſtützen; dann wird er ſeinem 
Schöpfer Ehre machen. Den meiſten unſerer Kulturpflanzen iſt es 
ein unabweisbares Bedürfniß, ihre Wurzeln in die Tiefe zu ſenden, 
überhaupt frei herumſchweifen zu laſſen, wobei ſie überall hin gelan⸗ 
gen, wo es aufgelöſte, ihnen zuträgliche Nahrungsſtoffe giebt. Da 
ſie aber nicht ein ſo entſchieden aus geſprochenes Wahlvermögen, wie 
vernünftige Menſchen haben, fo müſſen fie wohl auch, keine mildere 
findend, mit ſaurer Koſt zufrieden ſein. In ſolchem, nie gehörig durch⸗ | 
lüfteten Boden giebt es beſonders viel lösliche Eiſenoxydulſalze, die ſich 
erſt unter dem wohlthätigen Einfluſſe des Sauerſtoffes der Atmoſphäre 
in unlösliche Eiſenoxydverbindungen, die keiner Pflanze ſchädlich 
ſind, verwandeln. So lange die eiſenreichen Schichten aber unzer⸗ 
trümmert beieinander in der Tiefe bleiben, ſo lange wird man den 
Nachtheil, den ſie üben, auch nicht los. Alſo tüchtig mit Unter⸗ 
grundpflügen unter ihnen herumgewühlt, oder fort mit ihnen, d. h. 
wenn auch nur ein Jahr lang, an die Oberfläche, damit ſie kennen 
lernen, was wir Landwirthe Sauerſtoff nennen! 
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Zwei Kapitel über Lupinenbau und Tiefkultur auf 
ſchwerem Lettenboden. 
Von 5 Scz. 


Es kann hier nicht unſere Abſicht ſein, auf das Weſen der Grün— 
düngung mittels des Lupinenbaues im Einzelnen erörternd einzugehen, 
denn darüber handeln bereits ſeit mehr als zehn Jahren zahlreiche 

beſondere Schriften und alle landwirthſchaftlichen Zeitungen Europa's 
in einer großen Menge von Aufſätzen, deren Verfaſſer bemüht ge⸗ 
weſen find, entweder ihre eigenen, ſehr ſchätzbaren Erfahrungen im 
Anbau und in der Benutzung mehrerer Arten der Lupine als Feld⸗ 
frucht bekannt zu machen, oder wohl auch nur die Beobachtungen 
und Ausſprüche Anderer nochmals zu wiederholen und zu bekräftigen. 
Bis zum Augenblicke beſitzen wir noch keine mit echter Gründlichkeit 
verfaßte monographiſche Arbeit über alle für den Feldbau geeignete 


Lupinenarten, worin wir eine überſichtliche Zuſammenſſellpno des in 
der landw. Kiteratur der letzten e de ee har 


und Wulfien bauten vor 40 Jahren bereits die weiße Lupine! 1841 
machten die Bauern des Dorfes Gr.⸗Fallerſtädt in der Altmark die 
erſten Verſuche mit dem Anbau der gelben und blauen), anfangs 
vereinzelt, ſpäter maſſenhaft angehäuften Materials fänden, und 
welche Arbeit uns die Summe der Erfahrungen bezüglich jener wich⸗ 
tigen Pflanzen, dem gegenwärtigen Standpunkte angemeſſen, böte. 
Wäre dies der Fall, dann würden die Landwirthe, und unter ihnen 
die Schriftſteller, nur weiter forſchen oder ausbauen und ſich nicht 
in Wiederholungen erſchöpfen dürfen. Dem ſei jedoch, wie ihm wolle, 
die Lupinen⸗Literatur hat doch kein leeres Stroh gedroſchen, fondern 
ihre Schuldigkeit gethan und hat indolente Landwirthe, deren es ſo⸗ 
gar vom Standpunkte der Lupine aus noch erſchrecklich und zum 
Verwundern viele giebt, unaufhörlich, bald im Guten, bald im Bö— 
ſen ermahnt und veranlaßt, in das Lager derjenigen überzugehen, 
welche den Bedürfniſſen ihres Grund und Bodens ſchon in Folge 
der erſten Anregungen dazu, durch den Domainen⸗Pächter Hermann 
Gropp (s. deſſen Lupinenbau), als umſichtige Wirthe Rechnung ge⸗ 
tragen und ſehr ſchnell Lupinenbau wie Gründüngung mit Erfolg 
eingeführt hatten. j 
Irm Allgemeinen find jetzt unter der Hauptmaſſe der Landwirthe 
auf größerem Grundbeſitze über die zuletzt genannten beiden Intereſ⸗ 
ſen ganz richtige Anſichten verbreitet; die bei weitem geringere Hälfte 
von jenen aber (unter dem Bauernſtande iſt dies Verhältniß leider 
noch um Vieles ungünſtiger!), welche ihren wahren Vortheil fo lange 
Jahre zu verkennen vermochten, bedauern wir auf's allerinnigfte und 
wünſchen ihnen ein recht baldiges Inſichgehen; denn zum Glauben, 
Lernen und Beſſermachen iſt es noch lange nicht zu ſpät geworden. 
Ein jedes landwirthſchaftliche Blatt beſchäftigt ſich noch ab und zu 
N 
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Beſtandtheile der gelben Lupine. 


Nach einer Mittheilung des Prof. Auguft Voelcker in dem Journ. 
of the Royal Agricult. Society of England enthält die gelbe Lu⸗ 


recht ei it dem Lupinenbau, und da fein Landwirth, welcher t l le: e 
4 Sans den W Anſpruch macht, ohne Mitabonnement geringe Ernten hervorbringen foll, daß ſich die darauf verwendete pine folgende Beſtandtheile 1 2 2120 F. 
auf mindeſtens eine oder zwei periodiſche Fachſchriften gedacht werden Arbeit nicht lohne. Unterſucht man aber aus ganz ul We eee 9,20 — 
kann, fo wird ſich aus dieſen, wenn nicht bei lupinenbauenden Nach- det man die widerſpenſtige, magere Oberf 900 25 rg e,, . 37 3,42 
en (dort jedenfalls am ſicherſten), eine nachträgliche Bekanntſchaft auch verhältnißmäßig arm an . an 4 Sean Lösbare Ciweißmaſſe 1 De 12,68 
ut obigen: Gegenſtande gar leicht erwerben laſſen. Sie, wie auch viel reicher, als den ergiebigſten Sand 5 0 tn er Lösbare mineraliſche (ſalzige) Beſtandtheile 61 5,64 
diejen erufsgenoſſen, welche dem Lupinenbau ſchon längſt eine todten Boden im Untergrunde anbelangt, ' Unlösbare Eiweißmaſſe?p ). + 1,01 9,35 
mehr oder iger große Aufmerkſamkeit ſchenken, bitten wir hier⸗ Regel darin eine unerſchöpflich erſcheinende Quelle des Reichthums. Zucker, Gummi, bitteren Eptraftioftofi und 
durch, dieſen geringen Beitrag zur Kenntniß jener jetzt fo beliebten Sogar die Freunde des ewigen Stickſtoffs müſſen ſich nun endlich Digeſtiofaſer 8 36,68 
Gründüngungspflanzen nicht überſehen zu wollen. Den meiften von befriedigt erklären und vergnügt! die Hände reiben. Daß dort unten Judigeſtive Holzfaſer . 3.29 30,48 
ihnen it der letzteren Werth auf Sandboden wohl hinlänglich be- noch unaufgeſchloſſene Silikate in großen Maſſen zu haben, würde Unlösbare mineraliſche Stoſſe 19 1,75 
kannt, aber nicht ſie alle haben, gleich uns, Gelegenheit erhalten, vielleicht manchen der letzteren ſehr gleichgültig laſſen; aber nach den 100,00 10000 
auch auf ſtrengem Thon: und Lettenboden Lupinenbau zu treiben, Analyſen von Iſidor Pierre (. Wildas Centralblatt 1859, 12) b Shalk, Sheen 3 22 185 
d. h. durch deſſen Erfolg befriedigt zu werden. Dieſes der Beweg⸗ rechnen ſich aus den Untergrundſchichten in 28,5 bis 38 Zoll Tiefe) ) e ea e 1 1.48 
Rund zu vorliegender Arbeit. auf einem Morgen noch immer 1444 Pfund Stickstoff. Und bis) ) Enthalte i a i 


in jene Tiefen von über 28 Zoll drang doch noch kein erſchaffener 
Pflug, am wenigſten ein oberſchleſiſcher! 
Wir ſehen hier wieder einmal auf's ſchlagendſte, daß unſere Kin: 
der nicht erhungern werden in Folge Mangels an Stoffen, die ihnen 
ihre plaſtiſchen Nahrungsmittel bilden könnten. Aber woran liegt es 
denn, daß man es auf ſolchem Boden trotz alledem nicht vorwärts 
bringt? Die Lettenboden tragen weder Raps, noch Bohnen, noch 
Tabak oder Zuckerrüben, d. h. Hackfruchtpflanzen, wenn zu dieſen 
nicht ſehr ſtark gedüngt wird, und auch dann noch würden jene, ſo⸗ 
fern fie undurchlaſſend, undrainirt und flach bearbeitet find, jeden 
einträglichen Handelsfruchtbau verſagen. Verzichtet man auf ſolchen 
und hält die reine ſchwarze Brache, fo lockt man trotz dieſer Be: 


Die Lupinenarten ſind mit geringen Ausnahmen gleichſam echte 
Sandbodenpflanzen. Die unter Umſtänden für den Feldbau ſo werth⸗ 
volle tömi che Lupine (L. termis), welche 1856 vom kgl. Landes⸗Oek.⸗ 
Kollegium aus Italien eingeführt wurde, ſteht hinſichts ihrer Forde⸗ 
rung eines bindigen Bodens zu ihrem Gedeihen ziemlich vereinzelt da, 
obwohl fie ebenfalls eine monadelphiſche Leguminoſe ift, welcher 
letzteren botaniſchen Zufälligkeit W. Kette ſeit 1856 einen fo durch⸗ 
greifenden Einfluß auf das innerſte Weſen und die Ernährungsver⸗ 
haͤltniſſe jener von den Syſtematikern zuſammengruppirten Pflanzen 
zuerkennt. Ueber den Lupinenbau fchriftftellende Landwirthe haben 
gu und wieder in 2 ubnücher Weiſe über die 105 5 
reilich etwas abnorm ſcheinenden phyſiologiſchen und chemiſchen Gr: g a | 
Ben leere WN =. worin wohl gnügſamkeit doch noch lange keinen ſchönen Weizen, dahingegen deſto 
auch Niemand den Schwerpunkt ihrer Arbeiten, ſondern im Gegen- mehr von Roſt und Brand befallenen hervor. Mit Futterpflanzen, 
theile Jeder das dringende Bedürfniß erkennen möchte, daß uns von] Klee und Luzerne, will es auch nicht gehen! Die Sache iſt aber 
wiſſenſchaftlich dazu ausgerüſteten Forſchern eine Lebensgeſchichte der ſehr einfach. Vor allen Dingen bedarf der trockengelegte Lettenboden 
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Eine wohlfeile Art, die Pflugſchaare zu verſtählen. 

Ein Hr. v. Nanſouty theilt im Journ. des connaissances usuelles 
ein Mil die Pflugſchaare zu verſtählen, mit, welches feiner Wohl⸗ 
feilheit und leichten Anwendbarkeit wegen unſere Aufmerkſamkeit ganz 
beſonders verdient. Zum Verſtählen der Pflugſchaare ſoll nämlich 
nichts weiter nöthig ſein, als daß man dieſelben rothglähend macht 
und ſie in dieſem Zuſtande an allen Stellen, die man verſtählt haben 
will, mit einem ebenfalls rothglühenden Stücke Gußeiſen, wozu man 
ein Bruchſtück von einem gußeiſernen Topf oder Tiegel nehmen kann, 
ark reibt. 
g Dieſes Verfahren iſt auf die Erfahrung gegründet, daß man 
einen guten Stahl erhält, wenn man gleiche Theile oxydirte Eiſen⸗ 
feile und Späne von grauem Gußeiſen in einem Tiegel zuſammen⸗ 
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Vergleichung der Koſten der Hand-, Noß⸗ und Dampfkraft. 


(Aus den Sitzungen des Vereins der Land- und Forſtwirthe zu Freiſtadt.) 


In der jetzigen Zeit, wo die Dampfkraft in dem gewerblichen Leben eine ſo bedeutende Rolle 


ſpielt, hat gewiß die Frage ihre Berechtigung, ob wohl dieſe Kraft auch in Oekonomieen, die keine 
industriellen Anlagen haben, ihre rentable Stelle findet. Um der Löſung dieſer Frage näher zu treten, 


ift vom dieſſeitigen Vereine die Aufſtellung einer Rechnung veranlaßt worden, die die Vergleichung der 


Koſten der drei Kräfte, der Hand⸗, der Roß⸗ und der Dampfkraft, angewendet in einer Wirthſchaft 
des Freiſtädter Kreiſes, zur Aufgabe hat. 


Bei Annahme eines Lohnſatzes von 5 Sgr. für den Männertag, 
von 3 Sgr. für den Weibertag, 
eines Satzes von 1 Thlr. für den Geſpanntag von 2 Pferden, 
von 1 Thlr. für die Tonne Steinkohlen zu 100 Pfd., 
zu dreſchen 1000 Schock Getreide, / Winterung, % Sommerung, 
zu mahlen 250 Scheffel Roggen und Weizen, 
zu ſchroten 350 Scheffel Roggen, Gerſte und Wicken, 
zu waſchen und ſtampfen 4000 Etnr. Runkelrüben, 
zu Siede zu ſchneiden 7000 Schütten Stroh zu 20 Pfd. 


ſind in der Wirthſchaft 


1. Handarbeit. 


1) 1000 Schock Getreide zu dreſchen, und zwar: , Winterung und 
8 % Sommerung, alſo 660 Schck. Wint. u. 340 Schck. Sommer. 
Arbeitszeit: 10 Stunden. 8 
Leiſtung: 4 Mann dreſchen u. reinigen 2%, S. Wtg. u. 3 S. Smg., 

daher 660: 2% = 264 Tage N 

340:3 = 114 Tage, in Sa. 378 Tage, à 20 Sgr. 
2) 250 Schfl. Roggen und Weizen zu mahlen. 
Durch Hand⸗Arbeit nicht gut thunlich. ien Ermangelung von 
Maſchinen wird man es zum Müller ſchicken, welcher 40 neh⸗ 
men ſoll. Ich nehme einen Verluſt von / an. Um a jo das 
Mehl und Kleie von 250 Schfl. zu erhalten, wird man in die 
Mühle 286 Schfl. ſchicken müſſen, oder 36 Schfl. mehr, welche 
zum Durchſchnittspreis von 2 Thlr. für Roggen und Weizen be⸗ 
beben n mee de 

9 350 Schfl. Roggen, Gerſte und Wicken zu ſchroten. 
Preis einer e ahi 55 Thlr. 
Bedienung: ann. 
Arbeitszeit: 10 Stunden. 
Leiſtung: 3 Schfl. (1 Mann 1—1½ Schfl. pro Stunde). 


350 3 Schfl. = 11% Tage, a 10 Sgr. 
5 N ic pet Ane ben 58 öl. 


72. — — 


HER 


5 pCt. Zinſ., 10 pCt. Rep. 


4) 4000 Ctr. Rüben zu waſchen und zu ſtampfen. 
a) 1 M. wäſcht u. ſtampft in 1 Tage etwa 12 Ctr. Rüben, alſo: 
4000; 12 = 333 Tage, à 5 Sgr. 5 1 
für Erhalt, der Waſchtrommel, Tröge, Stampfeifen ꝛc. 4 — I 


Sa. 60 A1 


52122] 6 


b) Auf einer Rübenſchneide durch Handarbeit: 
reis inkl. Trommel 40 Thlr. 
edienung: 2 Mann. 
Leiſtung: 40 Ctr. in 10 Stund. (1 M. pro St. 
4000: 40 = 100 Tage, à 10 Sgr. 
25 pCt. Zinſen, Repar. u. Amort. von 40 Thlr. 
— Ra er geWüuyeruyen Slegeftuor, — 4 —— Ann. 
Leiſtung: 1 Mann in 10 Stunden 16 Schütten. 
7000: 16 =, 438 Tage, a 5 Sgr. 
für Erhaltung der Laden, Meſſer ꝛc. 


10-12 Ctr.), 
. . 33 M 10 
10 = 


43110 — 


b) Auf einer Siedemaſchine mit Handarbeit: 
reis: 50 Thlr. 


edienung: 3 Mann bei 10 Stunden Arbeitszeit. 
Leiſtung: 60 Schütten. 

7000 : 60 = 117 Tage, à 15 Sgr.. E 12 
25 pCt, Zinſen, Reparatur u. Amort. von 50 Thr. 


71—— 


Männer⸗Arheitstage. Dauer der Arbeit pr. pr. 7 Monate, 
alſo ſind hier nöthig 14 Arbeiter, 
ruͤckſichtigen. 


a 24 Tage 
ohne das Mahlen zu be⸗ 


491] 2 6 


II. Anwendung von Mafchinen und Noßwerk. 


11 
= 


Ener erforderlich: 
AO 
1 2 


Arbeitskoſten pro Tag 

Pr. p unn 

Koſten pro Tag 1 28 

8 1 | 2 St. des Mligs. u. Abds., 

wo die Maſchine ſteht, wird das abgedroſch. Stroh weggeräumt, 
5 für die nächſte Arbeitszeit zu 

Getreide zurechtgelegt. 

Schock — oder 16 Schock Sommerung. 

660: 12 Schck. Wig. — 55 Tage, 

340: 16 Schck. Smg. 21 


h Summa 76 T., al 28 Se 6 — 1 
25 pCt. duden Reparatur und fake 100 2 


1.2). 250 Schfl. hin ꝛc. zu mahlen, 
or gu h Walt 9 80 onen 300 Thlr. 
zwerkes, welches zum Schroten, Rüben⸗ u. Si i 
ebenfalls ie wird, 60 Thlr. a 
unden. 


Sebi 10 Stunden 
tenung: 1 Mann 2 de I M 
1 Mille Rohe ben, Scharen . 7 0 
Koſten 
Leiſtung: 3 Scheffel. Be.“ zu 2 
2503 Schſt. = 83 Tage, & 1¼ Thlr. 103 22 7 


15 pCt. Zinſen, Repar. u. Amort. für den M l 
gang rn 45 Thlr., von — ur Mabl⸗ 
gang e eee, 

15 PCt, dgl, des Roßwerks, etwa 10 Thlr., davon 

der Mahlgang . A 

9 350 Kollegneſchroten. 5 

Lea, DR Bedienung wie oben, Koſten pro Tag 1½ 
33079 = 39 1 

5 pet Zinsen ade, A en Aa 

desgleichen zum 


6 
1 6 
An Baumbl iſt erforderlich — 
6 


8 
u; 


223 6) — 


— 


13722 6 


Thlr. 
Sgt 
Meparat. u. Amort. von 300 Thle. 15 5 
a isn 


11 


5 
2 


65122 6 
Latus b ix 


418| Transport 
4) 4000 Ctur. Rüben zu waſchen und zu ſtampfen. 
a Preis einer Rübenmpömajcjine zum Roßwerksbetriebe und Riemen 
5 r. | 


Bedienung: 1 Mann 2 Pferde I 
Nusbuben, Waſchen und 
Aufmütten .. = au. © 

200 Schfl. in 10 Stunden. 


Transport J 42621 — 


Saanen 1 M. J f. 9 


3 


a: 
20) 100 — 4000 200 = 20 Tage, à 1% He... ... 3 20 — 
5 pCt. Binfen, Eau u. Amort. v. 85 Thlr. 2 22 6 
itrag zum Roßw „ — 
eitrag zu Piper WI 
5) 7000 Schütten Stroh zu Siede. 
5525 der a 3. Roßwerksbetriebe u. Riemen ꝛc. 60 Thlr. 
edienung: 1 M. f., 1 M. zum Einlegen 1 lr. 5 Sgr. 
Leiſtung: 100 Schütten Stroh bei 10 Stunden Arbeitszeit. 
700 70| — 7006:100 = 70 Tage, à 1% Thlr. 81 M 20 8. 
ge Binfen ehe von 60 Th. ee) 
w E 0 2 — . 
eitrag zum Roß . 
288 444 418 5760230 6 
Ein l 
Sir. III. Anwendung von Maſchinen und Dampfkraft. 


2pferdige Lokomobile. pferdige Lokomobile. 
fe rei 600 Thlr. vf 900 lr. 
Brennmaterial: 204 Pfd. Steink. 360 Pfd. Steinkohlen. 
16 Sgr. 5 27 Sgr. 5 
Zu den gegebenen Arbeiten ift der Gebrauch einer 2pferd. Lokomobile 


für ca. 200 Tage, einer Apferd. für ca. 120 Tage nöthig. — Der Betrieb 
(12 Stunden Arbeitszeit) koſtet: 


2p ferd. Lokomob. 4pferd. Lokomob. 
die Hälſte mehr) Sr # A Fr 
Brennmateriol » 24 308 1 10 
I Heer | WR 8 — 7 6 
Anfuhr von Waſſer und Kohlen. 7 6 — 10 — 
Baumöl, Talg und Dochte . 3 — — 4 — 
5 pCt. Zinſ., 5 pCt. Repar., 10 pCt. 
Amort. für 200, reſp. 120 Tage 18 — 1 15 — 
Koſten pro Tag 2 J). 3 


Die Koſten der 2pferd. Lo mobile 117 200 Tage 400 Thlr. 
apferd. Lokomobile für 120 Tage 436 Thlr. 

Hätte die Apferd. Lokomobile auch 200 Zur: zu arbeiten, ſo würden 
die Zinſen, Amortiſation ꝛc. nur 27 Sgr. pro betragen, oder p. Tag 
18 Sgr. weniger, und ſich dann die Koften pr. Tag nur auf 2 Thlr. 20 
Sgr. belaufen. Sie würde ſich dann nur um die Hälfte höher ſtellen, 
während ſie wenigſtens 7 mehr leiſtete. ; 8 

In den angegebenen Fällen würde eine 2pferd. Lokomobile zur An⸗ 
wendung kommen. 


1) 1000 Schock Getreide zu dreſchen. 
Preis der Dampf⸗Dreſchmaſchine zu einer 2pferd. Lokomob. 200 Thlr. 
Arbeitszeit: 12 Stunden. 
1 Mann zum Einlegen. 


Bureicen aus dem Panſen, 
8 


— — 
d de 
ww‘ 


„ 1 W., 1 Pferd zum Wegſchaffen des abgedro⸗ 
Ichenen Strohes e 2 20 07. 
r s 
Koſten pro 


660:20 Scheck. Wtg. = 33 T 
44 | 44 264264 44050 „ Eng — 1 dated ae Lage a 24 105 18 
5 u 33 1 à 2 Thlr. 
„Zinſen, Rep. u. Amort. der Dr ine, 
r — 
2) = nich Roggen und Weizen zu mahlen. e 
mrichtung des Mahl⸗ i ! 
Arbeitspeie x Ehe und S ee wie II. 2, 300 Thlr. 
e zeit üller, pro Tag 10 Sgr., inkl. Schärfen und längerer 
Leitung: 4 Schſl, ena % mehr; 2 St. längere Arbeitszeit als beim 
A Roßwerk. H e 
625 — 621 250 ;4 = 62% Tage, a 10 Sgr. 20 25 
627% Tage Betrieb der Lokomobile, & 2 Xhle. . 125 — 
Zinſen für die Mühle, wie 8 
3) 350 Schfl. Getreide zu ſchroten. Me 
. Einrichtung, Arbeitszeit und Bedienung wie III. 2. 
Leiſtung: 12 Scheitel N Ser 
20.1... 1 001.2” 350.12 Schfl. — 29 Tage, à 2% Thlr. 67 20 
Zinſen ꝛc. wie M. 3 N e 15 — 
82 
9 4000 Ctur. Rüben zu waſchen und zu ſtampfen. 
ie der Rübenmusmaſchine . 85 Thlr. 
reis der Waſchmaſchine . 50 = 
135 Thlr. 
ae: 1 K ken i — 
edienung: „„. Einwerfen in die Maſchine, 1 M. z. 5 
| - M. 15 Einſchütten in die Waben maſtiner 3 N # 
Leitung: 270 Schfl. pro Tag. f 
15 1 — 45. — 400 270 Cl. üben — 15 Tage, à 2%, Thlr. 20 5 
15 pCt. Zinſen, Repar. u. Amorf von 135 Thlr. 20 7 6 * 
5) 7000 Schütten Stroh zu Siede zu ma 
reis der Eievemaihtne : 60 Thlr. a 
Be ee * an en, 1 g 
edienung: ann zum Ei „ à 6 Sgr. 
l | Leiſtung: Tao Schülten Steoh. iR . 
50 — 50 — 25 pöt, Zinn, Nepocam 70 Mae 9 2. 
25 pCt. Zinſen, Reparatur und Amortiſatien . 15 M. di 
2004| 44 [2503| 264] | 680/100. 6 
Zuſammenſtellung. 3 
J. II. Maſchinen III. Maſchinen 
Hand⸗Arbeit. und Roßwerk. u. 22 
1) 1000 S 99 * 1 = 4 
) Schock Getreide zu dreſchen. 283 222 6 — SET 
2) 250 Schfl. Getreide zu mahlen 77 137 22 6 175 25 — 
3) 350 Schfl. Getreide zu ſchroten 52 22 6 65 22 6 82 20 — 
4) 4000 Schfl. Rüben zu ſtampfen „ 43 0 50 12 6 5 RP Be 
5) 7000 Schütten Stroh zu Siede zu ſchneiden 71 — — 99 20 — 125 — — 
— —„- W553 —ů—ů᷑ — ͤ ͤ Ü 42ä— ͤ—ͤ—ü— eu-. 
491 2 6 576 23 6 686 10 6 


Aus dieſen Berechnungen ergiebt fi) unter den gegebenen Verhältniſſen vor Allen: 
1) daß ein Pferde⸗Göpelwerk und Maſchinen ſich empfehlen; f 
2) daß aber die Dampfkraft noch nicht rentabel anzuwenden ſei. 


— 


* 


— — * 


43 


Zum Kartoffelbau unter Mais, zur Vermeidung der 
a 1 der Erdäpfel. 


5 Die Nutzpflanzen der neueren Zeit. in Schleſien, Polen und Litthauen gefunden. Eibenbäume ſchätzt 
Von Carl Müller. man in England auf 1400 und einen auf 2096 Jahre. Die be⸗ 


1 
1 
Von Carl v. Kummer. [Spargel und Rhabarber. rühmte Rieſen⸗Cgpreſſe in Merito bat 124 ſpanische Fuß im Um⸗ 


in einem 2 

Zur Verhütung der Krankheiten der Erdäpfel auf den Feldern ee Ohne Zweifel ift der Spargel das erſte und zarteſte Ge⸗ . Sat De urn 1 Denon 55 9 1155 res 

pfahl ich in Nr. 30 des vor. Jahrg. dieſ. Zig. den Kartoffelbaulſchenk des Jahres; leider aber wurde derſelbe bis auf die neueſte über der Wurzel und foll älter fein als die egyptiſchen Pyramiden. 

unter Mais, und iſt derſelbe bereits in den landw. Vereinen zu Zeit nicht in derjenigen Menge gebaut, daß er auch den minder Eine rieſenhafte Tanne, welche öſlich von Courmayeur auf dem 

Gnadenfrei und zu Schweidnitz erwähnt worden. Woplpabenden zugänglich geweſen wäre. Und doch verdient es der] Beque ſteht, hat Berthelot gemeſſen. Dieſer Baum, unter dem 
Es ſollen nun hier nicht noch einmal die Gründe erörtert wer Spargel ſo ſehr, ein allgemein verbreitetes Gemüſe zu werden, das 5 4 4 


2 | . : „Namen Gemſenſtall bekannt, weil er den Gemſen während des 
den, warum . unter Mais zur e der Kar- nicht blos den Gaumen 27 oder dem 10 1 dienen ſollte! Pi Winters zum Ei dient, hatte 1832 23 ½ up im 17 7 85 
toffelkrankheiten beitragen kann. Da bisher noch keine derartige] der Schiffer, nachdem er Monate hindurch nur von eingemachten u r deſſelben zu fdäßen lich ihn Berthelot mit. dem 
direkte Verſuche gemacht worden, ſcheint es dagegen zweckdienlich, um 0 m das Alter deſſelben zu ſchätzen, verglich ihn h 


Speiſen gezehrt, leicht vom Skorbut befallen, aber auch leicht durch itt ei in ei alde, welche 
F nne . pelanpte nnd Tale, Menge 
noch einmal ausführlicher auf die Wichtigkeit der beim Ausſtecken der ähnlichen Zuſtand der Unbehaglichkeit unſer langer nordiſcher Winter dem Schluſſe, daß dieſe Tanne von Bequs 1200 Jahre alt fein muß! 
BEN zu nehmenden Diſtancen aufmerkſam zu machen. Jin und, namentlich in derjenigen Zeit hervor, die man ſehr bezeich⸗ 14 Fuß Umfang hat eine Buche bei Neuſtadt⸗Eberswalde. 
Ohne Zwiſchenbau von Kartoffeln werden die zum Reifen beſtimm⸗ nend das Hunger: Vierteljahr nennt. Die Vorräthe von grünem Ihr Alter wird auf 500 Jahre geſchätzt! 
ten Maiskörner bekanntlich in Reihen von 2’ Entfernung, und in den Gemüſe und Wurzeln ſind meiſt verbraucht, oder dieſe ſind auch un⸗ Fichten erlangen kein fo hohes Alter, als andere Waldbäume. 
Reihen ſelbſt 1 bis 1% Fuß von einander gelegt. Da aber zum ſchmacthafter geworden, die Ausſicht auf friſche, grüne Speiſe ſteht In den Lampersdorfer Forſten bei Frankenſtein zeichnet ſich eine 
Gedeihen der Kartoffeln nicht nur eine richtige Benutzung des Bo⸗ bis auf die erſten jungen Erbſen noch in weitem Felde. Während koloſſale Fichte, welche Alexander v. Humboldt in ſeinen An⸗ 
dens und der Atmoſphäre, ſondern auch des Lichts nöthig iſt, | diefer langen Uebergangszeit iſt der Spargel die einzige Gabe der ſichten der Natur erwähnt, durch einen ungewöhnlich ſtarken Umfang 
jo muß namentlich letztere Diſtance beim Anbau von Mais mit Kar⸗ Natur, die, am früheſien im Jahre erſcheinend und zugleich durch und ihre bedeutende Höhe bei ſchönem Wuchs ſehr vortheilhaft vor 
toffeln ſelbſtredend vergrößert werden. Wohlgeſchmack ausgezeichnet, unfehlbar eine außerſt geſunde Speiſe den fie umgebenden Stämmen aus. 1856 hatte ſie bereits eine 
Wird diefe Diftance nicht weit genug genommen, fo wird liefert; um fo mehr, als fie, ein urſprünglich bier einhe mischen Ge: Höhe von 158 Fuß und ein Alter von 194 Jahren erreicht. Seit 
das Kartoffelkraut namentlich bei großer Feuchtigkeit der Atmoſphäre, wächs, nicht leicht von Jemand verſchmäht wird. Ein wichtiger 1852 wird fie die Königs⸗Fichte genannt C. v. K 
da alle Gewächſe, und namentlich die waſſerhaltigeren, behufs beſſeren Schritt, den Spargel allgemeiner zu verbreiten, iſt durch das Be⸗ 8 5 
Wachsthums das Verlangen haben, oder vielmehr ſo organiſirt find, | ftreben gemacht worden, moͤglichſt große und ſchwere, aber doch zarte 
daß fie darauf angewieſen find, ins hellere Licht zu wachſen und Sproſſen zu erzeugen. In dieſer Beziehung erlangte der zuerſt von 
ihre Blätter ſo viel als möglich den wärmenden Strahlen der Sonne 


’ dem engliſchen Gärtner Grayſon gezüchtete Rieſenſpargel einen gro: 
darzureichen, allzu üppig emporſchießen und der Höhe des Mais all⸗ ßen Ruf. Manche Spargelzüchter behaupten freilich, daß derſelbe 
mälig ſehr nahe kommen. 


nicht beſtändig ſei; allein, wie Dr. Rauch erinnert, verſtanden bereits 

So wuchſen vor mehreren Jahren in der Gegend von Militfch | unfere Vorfahren im Mittelalter Spargel zu züchten, von welchem 

einige zufällig in der Erde gebliebene Kartoffeln unter Rieſenmais ſo 100 Sproſſen gegen 30 Pfund ſchwer wogen. Dennoch wird auch 

üppig empor, daß das Kraut endlich, wie dies damals dem landw. hierdurch nicht ganz erreicht werden, den Spargel wohlfeil zu ma⸗ 
Verein zu Militſch berichtet wurde, eine Höhe von 6 Fuß erreichte. 


chen, denn dieſes wird nur erſt geſchehen, nachdem man ſich einer 
Freilich läßt fi auch beim Anbau der Kartoffeln unter Rieſen⸗ einfacheren und billigeren Kulturmethode zugewendet haben wird. 
mais eine für dieſelben paſſende Diftance finden. Da aber der Rie⸗ 


Bekanntlich pflegt man ein Spargelbeet auf die Weiſe anzulegen, 
ſenmais bei uns nicht reif wird, und daher nur zum Grünfutter daß man das Land gegen 3 ½ Fuß ausgräbt, die Gräben mit Miſt 
verwendet wird, eine Kornerte aber beim Zwiſchenbau von Mais 


füllt, dieſen wieder mit 6 Zoll Erde überdeckt, auf's Neue eine Lage 
unter Kartoffeln, um denſelben den Schutz des Mais ſo lange als guten Düngers darüber breitet, um die Anlage endlich durch einen 
möglich zu geſtatten, bezweckt werden dürfte, erſcheint es zweckdienli⸗Fuß Erde zu ſchließen, in welche man nun dreijährige Spargelfechſer 
cher, die kleineren in unſerem Vaterlande reif werdenden Maisſorten pflanzt. Die Koftipieligkeit einer ſolchen Anlage liegt auf der Hand, 
dorzugsweiſe anzuwenden. Um aber hierbei ein allzu üppiges Wach⸗ beſonders wenn man weiß, daß man für 100 Fechſer wohl an 5 
ſen des Krautes und in Folge deſſelben ein Kleinbleiben der bis 6 Fuhren Dünger verbrauchen kann. 
Knollen zu verhüten, iſt es vor Allem nothwendig, die Mais⸗ Jede andere billigere Kulturmethode muß demnach für einen 
körner weit genug von einander zu legen, und iſt es ſelbſtredend, 


\ bedeutenden Fortſchritt gehalten werden, und eine ſolche ift von 
daß 1 Fuß Entfernung in den Reihen ſelbſt nicht genügt. Rauch nicht allein entdeckt und jahrelang erprobt, ſondern auch ge⸗ 
Um aber die Atmoſphäre richtig zu benutzen und den Einfluß 


nauer beſchrieben worden. Nach demſelben, welcher den Spargel 
ungünſtiger Witterungsverhältniſſe örtlich wo möglich gänzlich aufzu— 


{ um Bamberg im Großen baut, geht die Pflanze gar nicht in die 
beben, ist es andererseits jedoch auch nöthig, beim Ausſtecken der Tiefe, ſondern breitet ſich horizontal fächerartig in dem Boden aus. 
Maistörner die Diftance nicht allzu weit zu nehmen. 


2 Daraus folgt ſchon, daß die bisherige, äußerſt koſtſpielige Kulturme⸗ 
„u kommt daher Zu Kartofielbau — 5 Eis T denn wir thode der Pflanze gar nicht einmal zu Gute kommt. Selbſt die 
iren von dem e, wo bei zu dichtem Stande des Mais dreijährigen Fechſer ſind ein reiner Ueberfluß, weil junge anzen⸗ 

das Kraut der Erdäpfel erſtickt wird, — allein darauf an, bei der been Bealer. . 1 


I } 2 5 ftöcfe entſchieden leichter und ſicherer anwachſen, als alte, deren Preis 
M 1 2 zwiſchen Nähe und Weite die richtigeſüberdies in gar keinem Verhältniß zu ihrem Werthe und der Un⸗ 
itte zu halten. 


1 f N 4 ſicherheit ihres Erfolges ſteht. Nach Rauch's Methode gräbt man 
Ob es zweckmäßig iſt, abwechſelnd eine Reihe mit Kartoffeln und das Land im Herbſte einfach bis 1½ Fuß tief um und düngt es 
eine mit Mais zu bauen, wird die Erfahrung lehren, denn es iſt 


e Fe tüchtig mit verrottetem Miſte. Im Frühjahr theilt man es in drei 
für jetzt zweifelhaft, ob auch bei dieſer Anbaumethode die Härte des Fuß breite Beete ab, auf deren Mitte, etwa 2 bis 21, Fuß von 
des, Dürre oder aber Näſſe in allen Fällen örtlich gehörig einander entfernt, gegen 1 Fuß tiefe und 1 Fuß weite Löcher gemacht 
gemildert werden können, und das Wachsthum der Kartoffeln mit werden. In dieſelben bringt man gute Kompoſt⸗ oder Gartenerde, 
den Witterungsverhältniſſen in ein harmonirendes Verhältniß ge⸗ macht aus derſelben in den Löchern eine Art Maulwurfshügel, ſetzt 
bracht werden kann. . auf ſie die Spargelpflanze mit ausgebreiteten Wurzeln und bedeckt 
Sollten gegen alles Erwarten beim Kartoffelbau unter Mais die ſie mit 2 Zoll hoher Erde. Statt der Löcher kann auch ein 1 Fuß 
kleinen Maisſorten ihren Zweck nicht genügend erfüllen können und tiefer Graben gezogen werden, in welchen nach der angegebenen 
den Einfluß ungünſtiger Witterungsverhältniſſe nicht aufzuheben ver⸗ Weiſe die Spargelpflanzen 2 bis 3 Schuh von einander entfernt 
mögen, ſo bleibt nichts übrig, als die Kartoffeln unter Rieſenmais zu ſtehen kommen. Dieſes Einſetzen geſchieht am beſten im April, 
zu bauen und hierfür die paſſende Diſtance zu erforſchen. wenn der Boden, der aber bei mangelnder Feuchtigkeit öfters be⸗ 
Soll aber der Anbau des Rieſenmais mit Kartoffeln ſeinen Zweck goſſen werden muß, ſchon wärmer wird. Nachdem die Pflanzen 
erfüllen, fo muß der Niefenmais ſelbſtverſtändlich bis zur Kartoffel über die Oberfläche des Bodens getrieben, deckt man ſie mit Erde 
ernte auf den Feldern ſtehen bleiben, und würde man ſich in dieſem 


d ebnet im Herbſt das Beet vollends ein. Rauch veranſchlagt die 
Falle ſchon daran gewöhnen müſſen, den Rieſen mais alsdann ledig⸗ Ar i T ü i 
s r 9°: | Anl eines ſolchen Beetes auf nur ½ des früheren Preiſes und 
lich zum Gedeihen der Erdäpfel zu bauen. Sn 1 | 4 05 rad 


l g züchtet nichts deſto weniger Spargel, welcher dem im Aurachgrunde 
Möchten daher zur Erreichung des vorgeſteckten Zieles auch An⸗ bei Bamberg gebauten, weit und breit berühmten Spargel ebenbür⸗ 
bauverſuche von Kartoffeln unter Rieſenmais mit den mannigfal⸗ 


, tig zur Seite fteht! Starker und zarter Spargel gedeiht am beſten 
tigſten Diſtancen zur Ausführung kommen! im ſchweren, milden Lehm⸗ oder Weiherboden, keineswegs aber im 


leichten, ebenſo wenig in feuchten Niederungen oder auf zähem Keu⸗ 
per⸗ oder Thongrunde. Der Spargel erſcheint um ſo früher, je 
ſeichter man ihn legte und je mehr man ihn während des Winters 
mit Pferdemiſt deckte. Dagegen kommt er, wenn er im Herbſt um⸗ 
gegraben wurde, in der Regel 14 Tage ſpäter, als im Frühjahre 
bearbeiteter, weil im erſten Falle der Froſt tiefer in den Boden 
dringt. Doch ſoll die herbſtliche Bearbeitung auf die Fruchtbarkeit 
und Schönheit des Spargels von beſonders günſtigem Einflufie fein, 
einfach wohl, weil das Feld während des Winters an einer bedeu⸗ 
tenderen Oxydirung durch Schnee und Regen Theil nimmt. Ein 
ſo zubereiteter Spargel darf erſt im dritten Jahre, und auch da nur 
in ſeinen ſtärkſten Sproſſen und jedenfalls nicht über den 15. Juni 
hinaus, geſtochen werden, ſo wie auch eine alljährlich wiederholte 
ſtarke Düngung, am beſten mit Guano und Knochenmehl, abwech⸗ 
ſelnd mit Stall⸗, Tauben⸗ oder Hühnermiſt, unerläßliche Bedingung 
iſt. Daß man dazu auch Salz als vorzüglich empfohlen, finde ich 
um ſo gerechtfertigter, als die Spargelpflanze urſprünglich ein Ge⸗ 
wächs der Meeresküſte iſt. Rauch versichert, daß man im Aurach⸗ 
grunde Sproſſen von 8 Loth Schwere, großer Feinheit und Zart⸗ 
heit auf dieſe Weiſe ziehe, und es ſollte uns freuen, wenn wir durch 
die weitere Verbreitung ſeiner einfachen Kulturmethode Veranlaſſung 
gäben, das beſagte herrliche Gemüſe allgemeiner wie bisher zu 
machen. 


Ein Sterbekaſſenverein in Verbindung mit dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beamtenhilfsverein. 


Beinahe ein Jahr iſt verfloſſen, ſeitdem eine Vereinigung land⸗ 
wirthſchaftlicher Beamten zu einem Vereine ſtattfand, deſſen große 
Ausbreitung den beſten Beweis dafür gegeben hat, wie zeitgemäß der⸗ 
ſelbe iſt und welche Zukunft er haben wird. — Der Unterzeichnete 
hat ſich ſeit Gründung gedachten Vereins lebhaft für denſelben in⸗ 
tereſſirt, da er dem landwirthſchaftlichen Beamtenſtande ſeit geraumer 
Zeit angehört und recht ſehr gefühlt hat, was demſelben noch fehlt. 
Wenn das gegründete Inſtitut vor der Hand dafür ſorgt, dienſtloſe 
Beamte unterzubringen, event. ſie auch in der Zeit der Dienſt⸗ 
loſigkeit zu unterſtützen, fo giebt dies dem Beamten während feiner 
Lebzeit wohl einige Sicherheit, nicht aber kann er ruhig ſeinem Tode 
entgegenſehen, denn die Fälle dürften ſehr vereinzelt daſtehen, wo 
bei der längſten Dienſtzeit ein redlicher Beamter ſich Kapitallen er⸗ 
ſparen könnte, durch deren Hinterlaſſung er die Zukunft der Seinigen 
geſichert weiß. Wenn es auch vielleicht für die Zukunft zu erwarten 
ſteht, daß die Mittel des Beamtenhilfsvereins dazu hinreichen könnten, 
die Hinterlaſſenen von Beamten zu unterſtützen, ſo haben wir dafür 
bis jetzt noch keine ſichere Garantie, und dürfte demnach mein nach⸗ 
ſtehender Vorſchlag vielleicht einige Sympathieen finden. Die ver⸗ 
ſchiedenen Inſtitute der Jetztzeit geſtatten zwar Jedem bei Lebzeiten 
dafür zu ſorgen, bei Zahlung beſtimmter Prämien ſeinen Erben ein 
gewiſſes Kapital zu hinterlaſſen, z. B. die auf verſchiedenen Prin⸗ 
zipien baſirten Lebensverſicherungen, allein alle dieſe find nicht an⸗ 
gethan für arme, oft ſehr niedrig geſtellte Beamte, und für ſolche 
wird ein Inſtitut vortheilhaft ſein, welches Jedem bei niedrigen 
Prämienſätzen die Gewißheit bietet, der augenblicklichen Noth der 
Seinigen nach ſeinem Tode vorzubeugen; ein ſolches dürfte die von 
mir angeregte Sterbekaſſe fein, welche ſich ſehr leicht mit dem ſchon 
beſtehenden Beamtenhilfsvereine, ohne größere Verwaltungskräfte zu 
erheiſchen, kombiniren ließe. 

Wenn z. B. jedes Mitglied des aus 1400 Perſonen beſtehenden 
Beamtenhilfsvereins 2 Sgr. bei Gründung der gedachten Sterbe⸗ 
kaſſe zahlt, und bei jedem vorkommenden Sterbefalle dieſen Satz zu 
zahlen ſich verpflichtet, ſo erhält die hinterlaſſene Wittwe oder die 
Erben eines verſtorbenen Beamten ohne jede Weitläufigkeiten gegen 
Vorzeigung des Todtenſcheines umgehend die Summe von ciren 
93 Thlr. womit man gewiß recht oft im Stande wäre, der augen⸗ 
blicklichen Noth einer armen Beamtenfamilie zu ſteuern, die Sorgen 
zu beſeitigen, da die Sorge für Beſtreitung der Begräbnißkoſten, 
des Arztes und des Apothekers den Kummer der Hinterbliebenen 
oft ſehr vergrößert.“ — Nehmen wir an, daß circa 3 Prozent von 
den 1400 Beamten jährlich ſterben, fo würde jedes Mitglied jährl. 
2 Thlr. 24 Sgr. zu zahlen haben, eine Summe, welche zu dieſem 
Zwecke ſich wohl keiner zurücklegt, und welche doch recht leicht zu er⸗ 
übrigen iſt. 4 

Welche Einwendungen man vielleicht auch gegen dies von mir 
proponirte Inſtitut machen dürfte, habe ich es doch nicht unterlaſſen 
können, durchdrungen von der Vortheilhaftigkeit für den geſammten 
Beamtenſtand, dies mein Projekt bei der hieſigen Kreisverſammlung 
vorzutragen, und hatte die Freude, durch Majoritätsbeſchluß aufge⸗ 
fordert zu werden, bei der Generalverſammlung der Delegirten zu 
Breslau für die Gründung einer allgemeinen Sterbekaſſe nach 
meinem Vorſchlage zu wirken. Wenn ich durch dieſe Zeilen meine 
verehrten Kollegen mit meinem Vorſchlage bekannt zu machen geſucht 
habe, ſo geſchah es darum, um rechtzeitig dahin zu wirken, dieſelben 
zur Prüfung deſſelben anzuregen, damit bei gedachter Verſammlung 
die Stimmen der einzelnen Kreiſe darüber gehört werden könnten. 
Verſichern kann ich nur, daß durch eigene Anſchauung und Erfah⸗ 
rung ich die Segnungen eines ſolchen Vereins genügend erkannt habe, 
und ich darum für deſſen Gründung Alles aufbieten werde, was in 
meinen Kräften ſteht. Wie groß auch vielleicht einſt die Unter⸗ 
ſtützungen fein werden, welche die Kaſſe des Beamtenhilfsvereins uns 
zur Dispoſition für Penfionen ꝛc. ſtellen wird, fo können wir des⸗ 
halb immer die Nothwendigkeit einer Sterbekaſſe nicht beſtreiten, und 
die Sorge für die Zukunft kann nie zu groß fein, auch wenn. fie 
uns vielleicht in der Gegenwart etwas ſtört. 

Koſchentin, im Februar 1862. Sucker. 


Ueber Fleiſch⸗Konſum und Handel. 
(Nachtrag.) 

. Der Fleiſchverkauf der Stadt Paris if gleichfalls bereits in ra⸗ 
tioneller Weiſe durch Verordnung nach Taxe geregelt. Man 
verkauft daſelbſt das Fleisch ſowohl in Schlächterläden als auch auf 
2 ſogenannten Kaldaunenmarkt, der als Kleinfleiſchmarkt beſonders 
Fü en beſteht. Kopf, Zunge, Gehirn, Haut, Eingeweide und 

Üße der Schlachtthiere findet man auf dem Kaldaunenmarkt, und 
werden dieſe Stücke nicht taxirt, ſondern willkürlich verwerthet. Da⸗ 
hingegen iſt das übrige Fleiſch einer in jeder Verkaufsſtätte erſichtlich 

müſſenden Präfektur⸗Taxe unterworfen, über welche nicht verkauft 
ab darf. Die verſchiedenen Fleiſchſorten hängen, mit den orts⸗ 
Den Fle 0 der Körpertheile bezeichnet, geordnet im Laden. 

6 Fleisch ckern iſt es verboten, dem austaxirten Fleiſche geringe- 
8 8 Deshalb eweide, Knochen — fogenannte Zuwage — beizu⸗ 
en ee die Pariſer Fleiſcher im Ganzen — wegen 
2 nochenver 8 — eine andere Art „das Fleiſch zu zerhauen“ 

genommen, denn nur vom Fleiſch noch bedeckte Knochen dürfen 


in asian in vier Haupt Kategorien. Es befinden: ſich in der 
tende de branche), das Hüft: 


! Mückenſtück (le faux ſilet), das 
fette Schenkelſtück, das Lendenſtück und das Scweitu 95 ea 


in der weiten Klaſſe das Vorderbug, das Rippenſſück, das Hals⸗ 


Provinzialberichte. 


Breslau, 11. März. Bei der am 9. d. Mts. ſtattgefundenen Ver⸗ 
ſammlung des Breslauer Zaeigvereins zur Unterſtützung von Landw. Be⸗ 
amten würden zuvörderſt an Stelle des ins Direktorium getretenen Direktor 
Petzoldt, ſo wie des in den Ohlauer Kreis übertretenden 590 xentheil zwei 
neue Vorſtands⸗Mitglieder gewählt, und zwar fiel die Wahl mit a 
Stimmen: Majorität auf Gutsbeſitzer Gläſer zu Kl.⸗Sägewizz und Wirthſch.⸗ 
fate ork zu Schottwitz. Unter Zuſicherung feiner ferneren Unterftüßung 
tattete at Direktor Petzoldt einen ausführlichen Bericht über das ge: 
deihliche Fortſchreiten des Geſammtvereins ab, wobei er namentlich hervor: 
hob, das das Vereinsvermögen bereits auf 12,000 Thlr. herangewachsen 


reichen oft weit über Menſchengedenken, und einzelne Luzernekleebüſche 8 ir 45 is en ene 


aus früherer Anfaat finden ſich auf Weide- und Wieſenflächen oft bitt biet der lebhafteſte kochen worde 
über 40 Jahre alt. die ane Sanden der 1 idee e Da Fu s —.— 
Aber Waldbäume tragen vor Allem die Ehre des höͤchſtenſtattfinden zu laſſen. Vor der nächſten Generalverſammlung wird noch 

Alters davon, und ſelbſt die ſehr gemäßigten botaniſchen Schäg: eine Versammlung des Breslauer Kreisvereins abgehalten werden. 
leute, berichtet Profeſſor Fraas in München, dem wir die 
. zum Theil en dee den von 4000 Pi Auswärtige Berichte. 

udere jagen 8000 Jahre!) alten Affenbrotbäumen in Mittel: 5 ie Grmittel ne . 5 
Afrika. Linden von 800 Jahren und 82 Fuß Umfang, gleichalterige Flas er Narben an N n A ee de e 
Eichen mit einem Stammumfang von 18 Fuß werden namentlich verkauft wird, und das Intereſſe, welches die zu Roggen⸗Renten Verpflich⸗ 


Vom Alter der Pflanzen. 


Wenige Kulturpflanzen erreichen ein hohes Alter; auch liegt 
es nicht immer im Intereſſe des Anbauers, dieſes erreichen zu laſſen. 
Alte Dattelpalmen 200 — 300 Jahre alt, Weinſtöcke, an den 
Eichen Süd⸗Europa's aufrankend, wohl über 500 Jahre alt, Oel⸗ 
bäume wohl noch älter, werden in verſchiedenen Gegenden unſeres 
Planeten gefunden. Verwilderte Hopfenſtöcke an Zäunen und Hecken 


befinden ſich in der erften Klaſſe die Kalbskeulen (Schle ; 
gel), der Nie⸗ 

1 (la longe, filets), das bedeckte Bruſiſtäck (earré de veau), 

etzteres in Rippenſtücke getheilt (eotelettes); in der zweiten Klaſſe 


Schmidt⸗Tſchirnitz. 
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teten an derſelben haben. — Die Kataloge der Samenhandlungen in Berlin 
und Paris. — Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung des Gewerbeflei⸗ 
ßes in Preußen.] In einem Augenblicke, in welchem wir, wie heut, unſere 
ganze Auſmertſamkeit den politiſchen Cteigniſſen unwillkürlich zuwenden 
und deshalb diejenigen Zeitungen, welche dieſer Richtung mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu dienen beſtimmt uind, von Hand zu Hand gehen ſehen, während das 
Leſen der Fachblä'zer wenigſtens zunächſt vertagt wird — in ſolchem Augen- 
blicke iſt es ſchwer, für letztere zu ſchreiben. Am eheſten dürfte eine Annä⸗ 
herung oder Anlehnung des N der Fachblätter an den der politiſchen 
auch fur jene in ſolcher Zeit das Intereſſe ſteigern, und geſchieht es in ähn⸗ 
licher Auffaſſung, wenn ich während des Tagens des Landtages das in einem 
der beiden Häuſer auf die Landwirtbſchaft Bezügliche, zur Sprache gekommene 
in den Kreis meiner Beſprechung ziehe. — Heut hahe ich in ſolcher Beziehung 
einen in der Provinz Sachſen beſchloſſenen Anicag zu erwähnen, welcher 
einen auch für Schlef ien nicht unwichtigen Gegenſtand betrifft und jetzt 
wohl ſchon an die maßgebende Stelle gelangt fein mag. Schon im ver⸗ 
gangenen Jahre war nämlich an mehreren Orten der genannten Provinz 
bei Gelegenheit von Vereinsverſammlungen darauf aufmer ſam gemacht wor: 
den, daß die Ermittelung und Feſtſtellnng der Martini⸗Durch⸗ 
ſchnitts⸗Markt⸗Preiſe des Getreides in Städten, in welchen 
nicht mehr nach dem Maße, ſondern nach dem Gewichte ver⸗ 
kauft werde, zu größeren Belaſtungen der Verpflichteten führe, 
als ſie denſelben rezeßmäßie obliegen, und hatten deshalb die Ver⸗ 
eine Neuhaldensleben, Loburo, Oebisfelde und Clötz ſich ſpezielleren Ermitte⸗ 
lungen unterzogen, über welche in der Verſammlung zu Loburg am 16. 
Januar der Sekkretair dieſes Vereines referierte und wonach der weiter un⸗ 
ten angeführte Beſchluß gefaßt wurde. Indem ich mich möalichſt kurz zu 
faſſen und mich nut ver tändlich zu ſein bemühen werde, erlaube ich mir, 
im Uebrigen auf die „Mütheilungen“ der genannten Vereine (Nr. 2 des lau⸗ 
fenden Jahres) zu verweiſen. — Bekanntlich liegt der Ermittelung der Mar⸗ 
tini⸗Durchſchnitts⸗Markt⸗Preiſe nach Maßgabe des Ablöſungs⸗Geſetzes vom 
2. März 1850 nicht derſelbe Modus zum Grunde, wie nach den Beſlimmun⸗ 
gen der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung. Jenes unterlegt der Berechnung 
vierundzwanzig, dieſe nur vierzehn Jayre, beide jedoch mit Hinweglaſſung der 
wei theuerſten und zwei wohlſeilſten Jahre. Unter Markini⸗Marktpreis wird 
u der Durchſchnittspreis derjenigen 15 Tage verſtanden, in deren Mitte 
der Martinitag fällt. Daß bei Ermittelung der jedesmaligen, nach Maßgabe 
der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung (§ 73 und 74) abzuführenden Renten 
demnächſt noch weitere Modifikationen eintreten und bei Ermittelung der 
Renten nach den Beſtimmungen des Ablöſungs⸗Geſetzes vom 2. März 1850 
noch Normal⸗Verhältniſſe berückſichtigt find, iſt hier nicht weiter von Bedeu: 
tung; es genügt vielmehr, daß allen dergleichen Renten die Ermittelungen nach 
Rauminhalt eines Scheffels und zwar eines Berliner Scheffels zum Grunde 
liegen. Wenn nun einſchlagende geſetzliche Beſtimmungen das Gewicht des 
Scheffels Roggen zu 80 Pfund annehmen, während für Marltorte, auf wel⸗ 
chen nicht mehr nach Maß, ſondern nach Gewicht verkauft wird, zunächſt 
durch Handelsmotive ein Gewicht von 82 und 84 Pfund maßgebend und 
dieſes dann auch für die Ermittelung der Durchſchnittspreiſe benutzt wurde, 
ſo findet man hierin wohl nicht mit Unrecht eine Ueberbürdung der Ver⸗ 
yflichteten. In der Geſetzſammlung von 1811 iſt nämlich Seite 152 die 
Verordnung vom 15. Februar 1811 über die Einführung einer Mühlen⸗ 
waagetabelle abgedruckt und darin das Gewicht eines Scheffels Roggen im 
trockenen Zuſtande zu 80 Pfund angenommen. Dieſe Verordnung nebſt Ta: 
belle find durch eine Verordnung der igl. Regierung der Provinz Sachſen 
vom 4. Juni 1855 mit geringen Abweichungen wiederholt, und iſt dabei feſt⸗ 
geſetzt, daß das Gewicht eines Scheffels Roggen wiederum zu 80 Pfund an⸗ 
zunehmen, in jeder Mühle auch dieſe Tabelle bei 5 Thlr. Strafe aufzuhän⸗ 
en ſei. Hieraus folgern die Verpflichteten in der Provinz Sachſen, daß 

0 Pfund altes Gewicht als Maximal⸗Durchſchnitts⸗Gewicht eines 
Scheffels Roggen angenommen werden müſſe, wenn der Mühlenverkehr mit 
dem Marktverkehr, nicht, wie bisher, im ſchreiendſten Widerſpruche verblei⸗ 
ben ſoll, Ka die Verordnungen von 1811 und 1855 noch beute volle 
Geltung haben. Wollen wir auch die Logik dieſer Folgerung dahin geſtellt 
fein laſſen, ſo wird immerhin der Anſpruch auf eine Modifikation der Er⸗ 
mittelungsart der Martini⸗Durchſchnitks⸗Markt⸗Preiſe für diejenigen Marii- 
orte, an welchen Getreide nicht mehr nach Maß, ſondern nur nach Gewicht 
verkauft wird, gerechtfertigt erſcheinen. Nach der Auskunſe des vereideten 
Makler Handecke in Magdeburg iſt daſelbſt auf dem Marcie feit dem erſten 
Juli 1858 kein Roggen mehr nach dem Raumgemäße eines Scheffels, ſondern 
es find ſtatt deſten 84 Pfund (nach dem Geſehe über das neue Landesge⸗ 
wicht vom 17. Mai 1856) an Roggen für einen Scheffel verkauft worden. 
Hinſichtlich der Ermittelung der Martini⸗Durchſchnitts⸗Preiſe in Magdeburg 
iſt dem Herrn von Benningſen in Iſterbies auf ſeine Anfrage von dem 

olizei⸗Präſidium daſelbſt die Nachricht zugegangen, daß bei Ermittelung 
der für 1861 publizirten Martini⸗Durchſchnitts⸗Markt⸗Preiſe der Roggen⸗ 
Inhalt des Raumes eines Berliner Scheffels zu 82 Pfund Neugewicht an⸗ 
genommen und zu Gelde berechnet worden ſei. Stellt man dieſe Zahlen 
mit jenen zuſammen, ſo ergiebt ſich unſchwer, daß den Rentenpflichtigen der 
Scheffel Roggen bei 82 Pfund Neugewicht zu 88 Pfund der Mühlentabelle 
und bei 84 Pfund Neugewicht zu 90 Pfund der Mühlentabelle berechnet 
wird, ein Gewicht, das wohl ſchwerlich überhaupt, ganz gewiß aber nicht 
durchſchnittlich erreicht wird. In Erwägung dieſer Verhältniſſe beſchloß der 
Verein zu Loburg: die Central⸗Direktion zu Merſeburg zu er⸗ 
I an maßgebender Stelle auf Beſeitigung des in Rede 
tehenden Verfahrens anzutragen. — Man darf alſo künftig an 
ſolchen Orten, wo nicht mehr nach Raum verkauft wird, einer genaueren 
Ermittelung des ee geen e vor Feſtſtellung der Martini-Durch⸗ 
ſchnitts⸗Preiſe nach Scheſſeln entgegenſehen. Darauf aufmerkſam zu machen 
aber wird nicht nöthig fein, wie ſeyr wichtig dieſer Gegenſtand iſt, da vor: 
ausſichtlich immer mehr, und gerade die maßgebendſten Marktplätze, von 
dem Kaufe und Verkaufe nach Maßen zu den von Gewichten übergehen 
werden und die hier in Rede ſtehenden Zahlen nicht allein für den zu Rog⸗ 
gen⸗Renten Verpflichteten ſondern auch für jeden Getreide⸗Produzenten nicht 
wenig Belehrendes enthalten. — Die beiden größeren hieſigen Samen⸗ 
handlungen: J. Joßmann und Metz und Comp. haben ihre diesjäh⸗ 
rigen Kataloge vor Kurzem ausgegeben. Während die erſtere ſich vernünf⸗ 
1 auf einen kurzen Vorbericht beſchränkt, giebt bekanntlich letztere 
5 55 außer Preisverzeichniſſen Berichte über Anbau⸗Ergebniſſe neuerer 
tuspflanzen in verſchiedenen Theilen Deutſchlands heraus. Ob die 1 
dieſer Berichte, welche doch vorausſichtlich das Samen kaufende Publikum 
tragen muß, nicht in anderer Weiſe zum Beſten deſſelben verwendet werden 
könnten, wollen wir unerörtert laſſen; welcher Werth auf Berichte zu legen 

Ei wie wir ſie Me zuſammengeſtellt ben iſt nicht zweifelhaft; in welcher 
N eiſe aber dergleichen Berichte von Werth werden können, 0 Sie aus 

denen von Bilmorin-Andrieur und Comp. in Paris; freilich läßt ſich, 
wie wir täglich ſehen, unſer landwirthſchaftliches Publikum noch Wunder⸗ 
bares bieten; um nur nicht beſſere geiſtige Speiſe beſtellen zu dürfen, be⸗ 
gnügt es ſich mit altbackener Waare von ungeſäuertem und unaufgegange⸗ 
nem Teige: ae J a man die leibliche Speiſe. Geſtatten Sie 
mir zum Schluſſe, Ihre Aufmerkſamkeit auf die Preisaufgaben des 
Vereines zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen zu 
lenken, von denen drei hier wohl hervorzuheben jein durften. Es find dies 
die Aufgaben die Forderung von weißem Marmor auf preußiſchem 
Gebiete, die abrikation von Chamottſteinen und eine Vorrichtung 
betreffend, welche beim Maſchinenbaue die Umwandlung der et 


Feuergewehr nicht ausgeübt werden darf, und zwar innerhalb 300 
Schritt von der Außenlinie ab gerechnet. Alle bisherigen dieſem ent⸗ 
gegenſtehenden Beſtimmungen ſind im Uebrigen aufgehoben worden. 


geſetz vom 7. März 1850 weſentliche Einſchränkungen erfahren 
müſſen. Denn jetzt iſt zun eigenen Ausübung des Jagdrechts auf 
ſeinem Grund und Boden der Beſitzer nur dann noch befugt, wenn 
ſeine Beſitzungen mindeſtens 300 Morgen groß und in ihrem Zu⸗ 
ſammenhange durch kein fremdes Grundſtück unterbrochen find, oder 
wenn er ſeine Grundſtücke dauernd und vollſtändig eingefriedet hat, 
und endlich auf Seen, Teichen oder Inſeln, die ein Ganzes bilden. 
Gehören ferner Grundflächen über 300 Morgen mehr als drei Be— 
figern gemeinſchaftlich, ſo müſſen fie die Jagdausübung einem bis 
hoͤchſtens dreien unter ihnen übertragen, wenn fie nicht dieſelbe ganz 
ruhen laſſen oder einem Jäger übertragen oder verpachten wollen, 
welches letztere alle Gemeinden oder Korporationen ſogar zu thun 
gezwungen find. Alle übrigen Grundſtücke, d. h. getrennte oder un: 
ter 300 Morgen, können nur abgejagt werden, wenn fie zu zuſammen⸗ 
hängenden 300 Morgen vereinigt werden, und darf ſolch ein Jagdbezirk 
nicht unter drei und nicht über zwölf Jahre verpachtet werden und 
muß in ſeinem Umfange die gleiche Zeit belaſſen bleiben. Welcher 
Grundbeſitzer ſich ausſchließt, deſſen Jagdbezirk wird gänzlich ungejagt 
gelaſſen. Die Enklaven von getrennten oder nicht 300 Morgen be⸗ 


liegen, dürfen von den Beſitzern nicht abgejagt werden, vielmehr ha⸗ 
ben dieſe nur das Recht, die Jagd an den großen Forſtbeſitzer zu 
verpachten oder ſie ganz ruhen zu laſſen, und nur wenn der Letztere 
die Inpachtnahme ablehnt, darf ſolch ein Enklavenbeſitzer ſie ausüben. 

Eine Jagdverpachtung darf niemals an mehr als 3 Perſonen zu: 
gleich geſchehen, und ſind Afterverpachtungen ohne Bewilligung des 
Verpächters gleichfalls unzuläſſig, dagegen wird das Halten eines 
Jägers geſtattet. 

Fesner nur wer im Beſitz eines Jagdſcheins iſt, der jährlich 
gegen einen Thaler gelöft wird, darf die Jagd unter den beſchriebe⸗ 
nen Umſtänden überhaupt ausüben, jedoch erhalten Königliche und 
Kommunal⸗Förſter für ihre Reviere dieſe Jagdſcheine unentgeltlich. 
Verſagt wird der Jagdſchein überdies für immer, mit andern Wor⸗ 
ten, das Jagen iſt verboten allen Perſonen, von denen eine 
unvorſichtige Führung der Schußwaffen, oder eine Gefährdung der 


oder das Recht, Waffen zu tragen, verloren haben oder unter Polizei— 
Auſſicht ſtehen, und zeitweiſe bis zu fünf Jahren den wegen Forſt⸗ 
oder Jagdfrevels oder Mißbrauchs des Feuergewehrs beftraften Per: 
ſonen. Hiernach darf ſich kein Grundbeſitzer, ſogar ſelbſt dann, wenn 
er bloß den Schutz feiner Ländereien und Forſten handhaben will, 
ohne Jagdſchein mit ſeiner Schußwaffe auf ſeinem eigenen Grund 
und Boden betreffen laſſen, auch wenn er durchaus nicht die Abſicht 
zu jagen hatte! 

5 bis 20 Thaler Strafe koſtet die Jagdausübung ohne Jagdſchein, 
bis zu 5 Thlr. das unterlaſſene Beiſichführen deſſelben, 2 bis 5 Thlr. 
das Jagen zwar mit Jagdſchein aber ohne Begleitung des Jagdbe⸗ 
rechtigten oder deſſen ſchriftlicher Erlaubniß dazu; 10 bis 20 Thlr. 


eigenem Revier demjenigen, der die Jagdausübung ruhen laſſen mußte. 
Uebertretungen der Hege- und Schonzeit koſten bis zu fünf Thaler 
Strafe. 

Wegen Wildſchadens kann ſodann ein Erſatz nicht mehr beanſprucht 
werden, weil Jeder in ſeinen Jagdpachtkontrakten ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſelbſt vorſehen kann. In Enklaven von Forſten dürfen die klei⸗ 
nen Beſitzer das Wild ſchießen, ſofern der Jagdpächter trotz vorheri⸗ 


chützt. 
Dies ſind die Beſtimmungen des neuen Jagdpolizeigeſetzes, welche 
noch durch das neue preußiſche Strafgeſetzbuch folgende ergänzende 
Vorſchriften erhalten haben. 

Geldſtrafe bis zu 100 Thlr. oder Gefängniß bis 3 Monat koſtet 
das Jagen auf eigenem, aber einem Andern verpachteten oder einem 
Jäger für gemeinſame Rechnung zum Schießen übertragenen Lande 
RR: nun, des Jagdpächters oder der Gemeinde Behörde, 
($ 274. 

Das Dber- Tribunal hat hierzu folgende Beſchlüſſe gefaßt: daß 
auch das Ausnehmen aus dem Lager oder das Aufgreifen der Jun⸗ 
gen vom Wilde ein Jagdfrevel iſt, daß ferner als jagdbare Thiere 
betrachtet werden: der Dachs (alfo Dachsgraben ein Jagdfrevel), 
Krammetsvögel und Lerchen, Füchſe (außer in Pommern, 
wo fie nach der Forſt-Ordnung vom 24. Dezember 1777 als Raub: 
thiere angeſehen werden) und ebenſo Marder; dagegen find Ham: 
ſter nicht jagdbare Thiere. 

Wichtig iſt aber die neue Vorſchrift, die mancher Guts— 
beſitzer nicht beachtet, daß die Jagdfolge durch § 4 des 
Geſetzes vom 31. Oktober 1848 heutzutage aufgehoben iſt, daß da: 
her als Jagdfrevler nach § 274 c. derjenige bei uns be: 
ſtraft wird, welcher ein in feinem Reviere angeſchoſſenes 
Wild bis in ein anderes Revier hin verfolgt oder gar 
dort erlegt. 

Auch das Aneignen von ſogenanntem Fallwild wird als Jagd⸗ 
diebſtahl beſtraft. 

Wird dem Wilde nicht mit Schießgewehr oder Hunden, ſondern 
mit Schlingen, Netzen, Fallen oder andern Vorrichtungen nachgeſtellt, 
oder während der geſetzlichen Schonungszeit, oder in Wäldern, oder 
zur Nachtzeit, oder gemeinſchaftlich von zwei oder mehreren Perſonen 
nachgegangen, fo kann die Strafe bis zu 6 Monaten erhöht werden. 
G 275.) 

Die gewerbsmäßige Wilddieberei wird mit Gefängniß nicht unter 
3 Monaten und Ehrenverluſt und gleichzeitig auch Polizei- Aufſicht, 
beides nicht unter einem Jahre, beſtraft. (§ 286.) 

In allen dieſen Fällen ($$ 274, 276) werden das Gewehr, 
das Jagdgeräth und ſogar die Hunde, ſowie die Schlingen, Netze ıc. 
konſiszirt, die dabei von dem Frevler geführt worden find. 

Dies iſt in kurzen Zügen der Inhalt der preußiſchen Jagdgeſetze, 
aus denen ſoviel unzweifelhaft ſich ergiebt, daß die engliſchen Vor⸗ 
ſchriften bei unſerer neueren Geſetzgebung theilweiſe zum Muſter ge⸗ 
dient haben, daß aber jedenfalls die preußiſchen Beſtimmungen erheb⸗ 
lich härter und drückender ſind als jene. J. H. 
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Bücherſchau. 


Bericht über die Thätigkeit des Koſten⸗Frauſtädter land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins, vom Jahre 1855 bis 1861. Heraus⸗ 
liches vom Vorſitzenden Robert Lehmann Rittergutsbeſitzer und ordent⸗ 
iches Mitglied des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegii. Liſſa, Ernſt Günther's 
Druck und Verlag 1861. 2 

Herr R. Lehmann hat ſich durch die Herausgabe dieſes Werkes Anſpruch 
auf die Dankbarkeit der Vereinsmitglieder, wie aller feiner Standesgenoſſen 


Bewegung in eine gradlinige zum Zwecke hat. 


EEE NT EEE EEE RT. SOEBEN NE 
Forſt- und Jagd-Zeitung. 
Die engliſche Jagdgeſetzgebung im Vergleich mit der 
unſrigen. 


n 1 1. Das preußiſche Jagdrecht. 

In Preußen hat die alte landrechtliche Beſümmung, wo⸗ 
nach nur wer die Jagdgerechtigkeit hatte, die Jagd ausüben durfte 
(§ 127, Th. I. Tit. 9) durch das neue Geſez vom 31. Okto⸗ 
ber 1848, betreffend die Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem 
Boden und die Ausübung der Jagd, eine weſentlich veränderte Be: 
Bi Pi a Danach ſtellt ſich das heutige preußiſche Jagd 
recht ſo: 

Die Jagd ſteht jetzt jedem Grundbeſitzer auf feinem Grund und 
Boden zu, und zwar dergeſtallt, daß er ſie in jeder erlaubten Art 
ausüben darf, und iſt jedes Jagdrecht auf fremdem Boden ohne 
Entſchädigung aufgehoben worden, gleichwie eine Trennung des Jagd⸗ 
rechts als dingliches, das iſt, einem Dritten dauernd zuſtehendes Recht, 
nicht mehr zuläfiig iſt. Beſchränkt ſind die Grundbeſitzer nach die⸗ 
ſem Geſetze nur durch die allgemeinen und beſonderen jagdpolizeilichen 
Vorſchriften, welche den Schutz der öffentlichen Sicherheit und die 


Schonung der Feldfrüchte betreffen, und in den Feſtungswerken durch 
das der Militairverwaltung reſervirte Jagdausübungsrecht, gleichwie in⸗ 
nerhalb des Feſtungsrayons bei 5 bis 20 Thaler Strafe die Jagd mit 


Das Jagdgeſetz hat nun aber durch das ſpätere Fagdpolizei— f 


tragenden Feldern dagegen, die in Forſten von über 3000 Morgen Fläche 


offentlichen Sicherheit zu beſorgen iſt, oder fo lange fie die Kokarde 


und Konfiskation des Jagdgeräthes koſtet ferner das Jagen auf 


ger Aufforderung des Landraths die beſchädigten Grundſtücke nicht 


erworben. Wenn er im Vorworte ſagt, daß ihn bei der Veröffentlichun 
auch der Zweck geleitet habe „den Mm Verkebenn Kreifen eden 
Smeifeln und Voructheilen über zweckentſprechenden Ernſt und Erſolg der 
Beſtrebungen ſeines Vereines, wie anderer dem ähnlichen Inſtitutionen 
u. ſ. w.“ 7 en zu treten, ſo iſt dieſe Abſicht vollkommen erreicht und 
die a e jener „Zweifel und Vorurtheile“ thatſächlich bewieſen. 
Das Buch giebt ein klares Bild von dem regen wiſſen ſchaftlichen Vereins⸗ 
leben; es iſt faſt nicht ein Feld aus dem großen Gebiete der Landwirth⸗ 
chaft, das nicht zu belehrendem Vortrag gedient hätte, und dieſe Vor⸗ 
träge geben ein ſchönes cen von dem Ernſt der Auffaſſung und der 
Sachverſtändigkeit der Mitglieder. Die im Anhange gebrachten Statiſtiken 
des Koſtener und Frauſtädter Kreiſes, ſowie die kurze Darlegung der Obra⸗ 
Melioration verpflichten uns dem Herrn Herausgeber noch zu beſonderem 
Danke. Der populäre Ton des ganzen Werkes wird ihm gewiß ſchnellen 
Eingang in landwirthſchaftlichen Kreiſen ſchaffen. 


Für den Büchertiſch ſind eingegangen: 
M. Neumark. Ueber die Anlegung von Blutegelteichen und die 
künſtliche Blutegelzucht. An Deutſchlands Aerzte, Wundärzte, Apothe⸗ 
Mit 2 Tafeln Abbildungen. 8. (Berlin, Kaſt⸗ 
ner und Comp. f. 


) Broſch. 

William Loehe. Landwirthſchaſtliche Flora Deutſchlands oder Ab⸗ 
bildung und Beſchreibung aller für 29 55 Hauswirthe wichtigen 
Pflanzen. 2. verm. und verb. Aufl. Mit 150 illuminirten Kupfer⸗ 
tafeln. 4. 1. Lieferung. (Leipzig, Gebr. Baenſch.) 1 Thlr. (Erscheint 
in 20 Lieferungen.) 


r ——————ßÄ—ßĩ—r˙ — 
Leſefrüchte. 5 


[Schmiervorrichtung an Wagenachſen.] Die hierzu angewen⸗ 
deten zahlreichen, oft ſehr ſinnreichen Einrichtungen leiden häufig an zu 
großer Complicirtheit die fie für den längeren praktiſchen Gebrauch unge⸗ 
eignet macht. Herr Caroly in Brüſſel hat nun in der neueren Zeit eine 
Konſtruktion angegeben, die auch in dieſer Beziehung nichts zu wünſchen 
übrig läßt. Dieſelbe beſteht ſehr einfach darin, in der Längenrichtung 
der Achſe drei halbrunde Rinnen einzufeilen, die indeſſen nur bis 
auf etwa 7 Zoll von den Enden der Achſe reichen. Denkt man ſich 
nun die Achſe in eine genau paſſende dicht anſchließende Achſenbüchſe 
eingeſetzt, die nur eine einzige Defjaung zum 1 des flüſſigen Schmier⸗ 
öls beſitzt, jo bilden dieſe Rinnen allſeilig geſchloſſene Reſervoirs für das 
Schmiermittel, das bei der Umdrehung ſich para gleihmäßig. verbreitet, 
wegen des dichten Schluſſes am vorderen und hinteren Ende 2 755 nicht ab⸗ 
zufließen vermag. Natürlich muß die Einfüllöffnung nachträglich verſchloſ⸗ 
ſen werden. Dieſe ſo einfache Konſtruktion verdient es, von den Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften einer näheren Prüfung unterworfen zu werden. (Br. G.⸗Bl.) 

[Gegen den Durchfall der Saug⸗ und Abſatzkälber und des 
Jung Hornviehes] Herr L. C. Senft aus Prag hat hiegegen ſeit 
ungefähr 20 Jahren die Bitter⸗Mandelmilch mit einem überraſchend gunſti⸗ 
gen Erfolge angewendet. Die Bereitung der Mandelmilch aus Bitterman⸗ 
deln geſchieht ebenſo, wie jene aus ſüßen Mandeln, jedoch mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die Bittermandeln ungeſchält zerſtoßen werden und hierzu lau⸗ 
warmes Waſſer benutzt wird. Die Gabe für ein Saugkalb beſteht 
in circa / öſterr. Seidel Mandelmilch aus 6 bis 8 Stück Bitter mandeln. 
Die Gabe wird bei Saugkälbern etwa eine Stunde nach dem Säugen und 
etwa zwei Stunden vor dem Säugen, bei den Abſatz⸗ und älteren Kälbern 
etwa 1 Stunde vor dem Futter und etwa 2 Stunden nach dem Futter ein⸗ 
gegoſſen. Daß den Abſaßkälbern während der Behandlung nur ein gutes 
Trockenfutter mit Schrot, in keinem großen Volumen, zu verabreichen und 
zur Tränke am beſten ein friſchgeſchöpſtes gutes Brunnenwaſſer — nie aber 
ein trübes oder zu kaltes — vorzuſetzen iſt, bedarf wohl keiner weiteren Er⸗ 
innerung. 5 f \ 

[Mittel gegen Drüfen der Pferde] Man nehme einen Eßl. 
voll geſtoßenen Spießglanz und ſchütte ihn auf bloßen Hafer drei 2 — 
hintereinander; dann erſt wird das Pferd wie gewöhnlich abgefüttert und 
nur zu leichten Arbeiten gebraucht. Zur Tränke erhält es während der drei 
Tage entweder Weizenmehl oder Sauerteig in Waſſer aufgelöst, wovon es 
gern viel ſäuft. In 8 Tagen wird es vollkommen geſund ſein. (Fr. Bl.) 


Dr. 


ker und Landwirthe. 


Wochenzettel für Feld und Haus. 


Märzhafer und Märzerbſen hat der Landmann nach der Alten 
Regel, daß die frühere Saat immer die beſſere fei, wohl gern; kömmt 
aber nicht immer dazu, ſchon im März mit der Sommerſaat zu be⸗ 
ginnen. Frühhafer braucht bis zur Ernte 20 —22 Wochen, Spät⸗ 
hafer mindeſtens 16 Wochen, — demnach muß, da Anfang Septem⸗ 
ber (bis gegen den 8. Sept. hin) die ſpäteſte Zeit der Haferernte 
fällt, dieſe Frucht ſpäterhin nicht mehr vollſtändig reif wird, — 
Frühhafer mindeſtens bis zum 15. April geſäet ſein — und kommt 
dem Landwirthe die ſchnellere Beſeitigung der Ernte zu ſtatten — 
außer der größeren Sicherheit der Frucht, wenn er ſeine Haferernte 
drei Wochen eher, unmittelbar auf die der Gerſte und des Weizens 
folgen, gegen den 15. Auguſt hin, eintreten laſſen kann. Dann muß 
er mit der Haferfaat in der letzten Woche des März beginnen. — 
Die Erbſen müſſen, da fie 10— 20 Wochen Wachsthum brauchen 
und im Auguſt reif werden, vom 20. März bis Ende April gefä 
werden. Der Lein ift, allzu früh gejäet, den Nachtfröſten zu ſehr 
ausgeſetzt, — daher, wenn Oſtern in den März fällt, der von der 
Tagewählerei noch öfters ſehr beliebte „Gründonnerſtagslein“ nicht 
rathſam. Soll die Ernte alles Getreides überhaupt innerhalb ſechs 
Wochen, alſo von 10. Juli bis 21. Auguſt, abgemacht werden, ſo 
muß das hauptſaͤchliche Sommergetreide bis 30. April eingefäet ſein, 
denn Gerſte braucht mindeſtens 15 Wochen Vegetationszeit, Sommer 
Roggen 18, Wicken 18, Sommer⸗Raps 16, Lein 11—17 Wochen. 
Kleine Gerſte, die nur 9 — 14 Wochen Wachsthum braucht, kann 
allenfalls noch im Mai geſäet werden; fo Hirſe mit 13—16 Woch. 
Wachsthum, Flachs und Hanf. — Wenn die frühe Saat, die von 
Märzhafer und Märzerbſen, von den Witterungsverhältniſſen nicht 
geſtattet wird, darf mindeſtens die Vorbereitung zur Frühjahrsſaat, 
jo weit es irgend moglich, nicht verſaͤumt werden, ſchon in Rückſicht 
auf die Verſpätung der Ernte. — Der Erntetag koſtet Ende N 
ſo viel, als Anfang Juli, aber Anfang Juli hat der Tag gegen 17, 
Ende Auguft nur 134, Stunden. 


4 


Beſitzveränderungen. 


Rittergut Wegendorf, Kr. Rothenburg, Verkäufer: Rittergutsbeß. her 
Behm, Käufer: Partikulier Chriſtiani aus Karſtenbuſch. 
Rittergut Nieder Linderode, Kr. Sorau, Verkäufer: Frhr. v. Wanſch, 
Käufer: 5 Pe: enge 
auergut Nr. 5 zu Uttü . Hau, Verkäufer: trau er 
Wende, Käufer: Gärtner Wind zu Neuen, 1 


Wochen⸗Kalender. 
leſien: Man rn ES, ir 2 T. 
In Schleſien: .: Friedland O: S., Mili 
burg Nach, Toſt, Judit. — 15 Los lau, Juarit 2 T. — 121 Ihe 
2 othenburg a. O. 2 T., Schweſdniß, K-Strehli. — 20. Ohlen, 
roskau. 2 
n Poſen: März 17.: Görchen, Mogilno, Powidz. — 18. Bentſchen 
Geo, Voſchn 3T, Pogorzelle, Samter, Sara 28. — l en: 
how, Obornik. — 20.: Vomſt, Erin 2 T., Kiszkowo, Por zamceze. — 21,: 
Jutroſchin, Pinne. a 
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Briefkaſten. i 
Dem Wunſche des Anonymus bedauern wir in Betre 
tus⸗Ausbeute“ nicht nachkommen zu können, dr 
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grundſätzlich unbeachtet laſſen. N 
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Land 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 11. 


Land- und forſtwirthſchaftlicher Verein zu Rybnik. 
Nachdem in der Sitzung vom 15. Januar c. die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes vorgenommen und zum Vorſitzenden Hr. Oberamtm. Knobl, 
7 


zum Schriftführer Hr. Oberverwalter Richter und zum Schatzmeiſter 
Hr. Bürgermeiſter Fritze gewählt worden waren, fand am 19. Febr. 
die zweite diesf Versammlung ſtatt, zu der ſich — obgleich die Bethei⸗ 
ligung an den Sitzungen immer eine ſehr erhebliche iſt — 37 Mitglie⸗ 
der eingefunden hatten. — Nach Vorleſung des Protokolls behandelte 
das Mitglied Kreis-Thierarzt Hartmann in einem längeren Referat 
die verſchiedenen Formen der Kolik bei Pferden, ein Thema, das für 
den Landwirth vom höchſten Intereſſe iſt und allgemeinen Beifall fand. 

Referent ſprach zunächſt über das Weſen der Krankheit und hob 
ganz beſonders hervor, daß dieſelbe bei ihrer Häufigkeit und leichten 
Lebensgefährlichkeit unſtreitbar die verderblichſte Krankheit ſei, und 
man mit Recht behaupten könne, daß fie mehr Thiere tödte, als alle 
übrigen Krankheiten zuſammen. — Bei der Behandlung hat man 
hauptſächlich zwei Bedingungen zu erfüllen, und zwar: 1) Entleerung 
der Exkremente (Winde) zu bewirken und 2) das etwa beſtehende Fie⸗ 
ber zu beſchwichtigen, reſp. es nicht aufkommen zu laſſen. Hierdurch 
wird die Behandlung bei allen Formen ſehr einfach. Alle zu verab⸗ 
reichenden Mittel müſſen auf die Entleerungen hinwirken, jedes andere 
Mittel iſt mehr oder weniger nutzlos. Je nach der Art der Kolik 
werden bei der Erkältungskolik ſchweißtreibende, bei Windkolik wind⸗ 
treibende, Gas abſorbirende und Säure tilgende Mittel verabreicht; 
allen aber müſſen bittere Mittel zugeſetzt werden, weil ſie die Wir⸗ 
kung unterſtützen. Bei Verfütterungskolik kann man bei nicht gerin⸗ 
gem Nährzuſtande von vornherein einen Aderlaß von 4— 12 Pfund 
machen; bei eingetretenem Fieber ift dies ſtets nöthig. Nur bei blut⸗ 
armen und ſchwächlichen Thieren wird ein Aderlaß ſchwerlich nöthig. 
Dabei iſt auf das diätetiſche Verhalten Rückſicht zu nehmen. Während 
der ganzen Krankheit gebe man kein Futter, wohl aber gutes und 
hinreichendes Waſſer, bringe die Kranken in einen mäßig warmen Stall, 
mache ihnen eine gute Streu, geſtatte ihnen das Niederlegen und Wäl⸗ 
zen bei allen Koliken, mit alleiniger Ausnahme der Windkolik. Anhäu⸗ 


N 
fungen im Maſidarm entferne man auf mechaniſche Weiſe. Man applicire _ 


Klyſtiere, am beiten von kaltem Waſſer mit Kochſalz und etwas Del 
oder Seife. Von großer Wichtigkeit ſind ferner Einreibungen des 
Bauches mit Terpentilöl und tüchtiges Frottiren mit Strohwiſchen. 
So lange nicht Fieber beſteht, it das Reiten in kurzem Trabe vor⸗ 
vortheilhaft. Von innerlichen Mitteln ſind ſtets die bewährteſten an⸗ 
zuwenden: Glauberſalz oder Bitterſalz „ Pfd. zweiſtündlich mit bit⸗ 
teren Mitteln in ſchleimigen Abkochungen; bei Erkältungskolik mit 
Kamillen⸗ oder Fliederthee. Auch Aloe, auf einmal 4 Loth qm be⸗ 
ſten mit Waſſer verrieben, und zwar ſo lange, als ſich das Waſſer 
noch färbt, iſt in Verbindung mit den angeführten Salzen eines der 
kräftigſten Abführmittel. Bei Windkolik iſt beſonders die Schwefel: 
leber, zu 1 Quentchen mehrmals durch der Tag verabreicht, neben 
den Abführmitteln ſehr wirkſam; man giebt ſie am beſten in Küm⸗ 
mel⸗ oder Pfeffermünzthee. Ihre heilſame Wirkung wird durch die 
Zerſezung in Kali — das die Gaſe abſorbirt — und in Schwefel⸗ 
waſſerſtoff, das beruhigend auf den Darmkanal wirkt, herbeigeführt. 
Man kann ſtatt der Schwefelleber auch die Pottaſche zu 2 Quentch. 
per Dofis zweiſtündlich, oder endlich auch den Salmiakgeiſt 1 Eß⸗ 
löffel in ½ Quart kaltem Waſſer ſtündlich mit Vortheil reichen. 
Zweckmäßig ſetzt man, beſonders bei fieberhaften Koliken, auch Sal⸗ 
peter zu 1 Loth zweiſtündlich bis Smal täglich den Abführmitteln zu. 
Mit dieſer einfachen Behandlung wird man in den Stand geſetzt, alle 
Koliken zu heben, wenn ſie nicht etwa auf organiſchen Fehlern, als 
Damrverſchlingung oder Verſchiebung, oder in Steinen beruhen. — 
Alle anderen ſcharfen Mittel, als Opium, Brechweinſtein, Kalomel, 
Krotonöl u. dgl. find, ohne ihnen gerade die Mützlichkeit in einzelnen 
Fällen abzuſprechen, überflüſſig, weil es folder heroiſcher Mittel zur 
Beſeitigung der Kolik nicht bedarf. Zurückbleibende Appetitloſigkeit 
nach der Krankheit hebt man durch etwas Kochſalz oder bittere Mittel. 
— Hierauf hielt das Mitglied Oberamtmann Bogenhardt einen 
mit logiſcher Schärfe klar durchdachten Vortrag über Hypotheken⸗ 
Verſicherung. Referent beſprach in ſeiner Einleitung zunächſt die 
Entſtehung der Landſchaft und ihre ſegensreichen Folgen für die Kre⸗ 
ditgebenden und Kredithabenden. Er hob hervor, daß die von der 
Landſchaft ausgegebenen Pfandbriefe ſich vor den damals ſchon ber 
ſtehenden Hypotheken deshalb fo vortheilhaft auszeichneten, weil: 


I Zur Saat 


Noth⸗Kl Kal nd par l der, Ie ai cer Die Gelb⸗Klee 

oth⸗Klee, früh und ſpät blühend, eiß⸗Klee, Schwediſcher Klee, Gelb⸗ ? 5 1 8 8 8 
und ohne Hülſen, Jucarnat-⸗Klee, Franzöſiſche Luzerne, Sand Luzerne, Engl. zen ern 158 . e elend. ; 
Frohe tal. bet Frauzöſ. Rhygras, Honiggras, Schafichwingel, inquantino⸗Mais, ’ 


wirth Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


a) dieſelben keinen beſtimmten locus auf der verpfändeten Realität 
einnehmen, 
b) die Intereſſen durch das Inſtitut ſelbſt erhoben und ausgezahlt 
werden, und 

e) durch Gegenſeitigkeit Kapitals-Garantie gegeben wird. 
Hierauf ging der Redner auf die B.⸗Landſchaft über, welche die Kre⸗ 
ditgebung des alten Inſtituts um 25 pCt., d. i. von 50 auf 75 pCt. 
erhöhte. Weiter ſetzte derſelbe das Weſen der „Sächſiſchen Hypotheken⸗ 
Verſicherungs-Bank“ auseinander und ſtellte Vergleiche zwiſchen die⸗ 
ſem Unternehmen und den bis jetzt beſtehenden Geldinſtituten an. 
Bis jetzt find bei dieſer Geſellſchaft über 6 Millionen Werth Reali⸗ 
täten verſichert, davon ſehr viel aus Preußen. Nach Beſprechung 
der Verwaltung, der Taxen und der Verſicherung im Speziellen, hob 
der Vortragende hervor, daß die Geſellſchaft, um der Kapitalnach⸗ 
frage zu entſprechen, eine Centralſtelle für Hypotheken⸗Verkehr zu er⸗ 
richten beabſichtige. — Der höchſt intereſſante Vortrag beurtheilte dieſe 
Geſellſchaft dahin, daß fie ein ebenſo zeitgemäßes, wie lebensfähiges 
Inſtitut ſei. — Ferner ſprach der Vorſitzende über Grunſteuer-Regu⸗ 
lirung und ihre Bedeutung für den Robniker Kreis. Da dieſer Vor⸗ 
trag die jetzigen Steuer⸗Regulirungsverhältniſſe fo tief berührte und 
ihm außerdem eine Menge Zahlen zu Grunde gelegt waren, ſo wurde 
er allſeitig mit dem regſten Intereſſe aufgenommen. Der Kreis 
Rybnik hat eine Fläche von 15,65 Meilen, auf denen im Durch⸗ 
ſchnitt 4034 Einwohner auf der Meile leben. Von dieſer Ge⸗ 
ſammtſläche entfallen auf das Ackerland 125,547 Mrg., auf die Wie 
ſen 12,868 Mrg., Waldungen 107,453 Mrg., auf Hutung, Wege, 
Gewäſſer 12,600 Mrg., Unland 2100 Meg. Während nun nach 
den hervorgehobenen Zahlen in der Geſammt⸗Monarchie pro Mrg. 
nutzbare Ackerfläche 2 Sgr. 9 Pf. durchſchnittlich gezahlt werden, hat 
der Kreis Rybnik bisher 2 Sgr. 8 Pf. pro Mrg. an Grundſteuer 
entrichtet, er hat ſomit faſt die Durchſchnittsgrundſteuer erreicht. Er⸗ 
wägt man nun, daß ein großer Theil der Ackerfläche den leichten 
Bodenarten angehört und daß die Produktionsfähigkeit derſelben in 
Folge der geologiſchen und klimatiſchen Verhältniſſe keineswegs eine 
hervorragende zu nennen iſt, ſo ſteht zu erwarten, daß, da nach dem 


bisherigen Modus der Kreis mit Steuern überbürdet war, nach ein⸗ 


getretener Regulirung eine Ermäßigung in Ausſicht ſteht. Nur durch 
dergleichen auf beſtimmte Zahlen gegründete Auseinanderſetzungen er⸗ 
langt man eine klare Einſicht in die bisherigen Steuerverhältniſſe. 

—FPFPPPPPPPbPbPPbPbPPPPPGGGGGGGPPGGGbTGTGTPT—TPTPTPP—PT—T—W—W—TTW—TTTPPPPP—T——————— 


Der Brieger Saatmarkt, der am vergangenen Sonnabend 
daſelbſt im Gaſthofe zum Kreuz abgehalten wurde, 8 nicht nur allein 
von den Landwirthen des Kreiſes und der Umgebung, ſondern auch von 
auswärtigen Samenhändlern beſucht, unter denen wir die Ausſtellungen 
der Herren Hübner aus Bunzlau, Monhaupt und Scholz u. Schnabel aus 
Breslau, ſo wie insbeſondere des Schleſiſchen landw. Central⸗Comptoirs in 
Breslau hervorheben. Während erſtere ein reichliches Bild der Forſt⸗ und 
Dekonomie⸗Saͤmereien vergegenwärtigten, bot letzteres eine Zuſammenſtel⸗ 
lung aller Sommergetreide⸗ und Klee⸗Arten, wodurch das Geſammtbild 
paſſend vervollſtändigt wurde. Der Verkehr war ziemlich rege und kann 
ſomit wieder als ein erfreuliches Zeichen der Wirkſamkeit des Gemein⸗ 
ſinns betrachtet werden, weshalb wir auch den Landwirthen Schleſiens ge⸗ 
meinſchaftliche Beſtrebungen wiederholt empfehlen wollen. 


+ Breslau, 12. März. [Produktenbericht.] 

Weizen hat hierunter zumeiſt zu leiden, die Angebote bleiben, beſon⸗ 
ders von Galizien, ſtärker als die Nachfrage für dergleichen Qualitäten. 
In den Preisnotirungen ift daher keine weſentliche Aenderung zu berich⸗ 
ten, es zeigt ſich jedoch flaue Stimmung vorherrſchend. Am heutigen 
Markt war dieſe Frucht daher billiger käuflich. Wir notiren per 85 Pfd. 
weißen ſchleſiſchen 80 — 84 — 88 Sgr., bunten 79—80—85 Sgr. gelben 
ſchleſ. 80—84—87 Sgr.. — Roggen blieb bei anhaltend feſter Stimmung 
ſehr gut gefragt, in den Preiſen iſt daher eine kleine Beſſerung zu berich⸗ 
ten, die ſich jedoch heut kaum behauptete, die Haltung war am heutigen 
Markt gut behauptet, nach Qualität 55—57—59—61 Sgr. Gerſte fand 
zu billigeren Angeboten einige Beachtung, das Geſchäft bleibt jedoch wenig 
angeregt. Man kaufte pr. 70 Pfd. weiße 39—40 Sgr., helle 36—38 Sgr., 
gelbe 34-36 Sgr. — Hafer blieb gut preishaltend, die Zufuhren ſind 
nicht belangreich, die Nachfrage jedoch anhaltend gut. Bezahlt wurde 24 
27 Sgr. pr. 50 Pfd. — Hülſenfrüchte fanden wenig Umſatz. — Koch⸗ 
Erbſen nur vereinzelt à 55—58 Sgr. beachtet, Futter⸗Erbſen mit 45 
—50 Sgr. angeboten. — Wicken wenig beachtet 45—47 Sgr. für Futter⸗ 
waare, zur Saat 49—50 Sgr. — Buchweizen ohne Offerten, pr. 70 
Pfd. 36—42 Sgr. nominell. — Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 75—88 
Sgr., große böhmiſche und ungar. 100120 Sgr. —, Weiße Bohnen, 
galiziſche 60—68 Sgr., ſchleſ. 65-68 Sgr. — Roher Hirſe, 40—44 Sgr., 
gemahlener pr. 176 Pfd. unverſteuert 6 Tblr.— Hanfſamen 55-60 Sgr. 
pr. 60 Pfund. — Senf unbeachtet, pr. Ctr. 243% Thlr. — Pferde 


Zur Saat Amerik. Riefen⸗Mais, 


offeriren unter Garantie: (white 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


13. März 1862. 


bohnen 58—60 Sgr. — Gelbe Lupinen ſchwacher Umſatz 52—54 
blaue 52—55 Sgr. pr. Scheffel. — Kleeſaat, rothe, =. in diefer Wie 5 
nur in den beſſeren Gattungen beachtet, im Allgemeinen blieb jedoch bei 
vor wiegenden Angeboten eine matte Stimmung vorherrſchend, die beſon⸗ 
1 in den abfallenden Qualitäten zur Geltung kam. Wir notiren ord. 
ne 14 A mittle 9% —10½ Thlr., feine 114 —12½ Thlr., bochfeine 
314 Thlr. Weiße fand faft gar keine Beachtung, nur einzelne deſſere 
Gattungen wurden zu billigeren Preiſen aus dem Markt genommen; wir 
notiren ordinäre 10 — 13 Thlr., mittle 14—15 Thlr., feine 16—18 Thlr., 
bochfeine 19—20 Thlr., gelbblühende 5—6% Thlr. — Schwediſcher Klee 
ohne Handel. Preiſe a 20—30 Thlr. pr. Etnr. nominell. — Thymothee 
wenig gefragt zu Preiſen von 7—8—9 Thlr. pr. Eine. — Winterraps 
kommt ſehr vereinzelt zum Angebot, und wird für gute Waare bis 230 
Sgr. für 150 Pfd. Brutto willig bezahlt. — Nübdl verlief bei etwas hö⸗ 
beren Forderungen in ruhiger Stimmung; der Umſatz blieb ſomit klein zu 
nachſtehenden Preiſen. Pr. Eintr. 100 Pfd. Zoll⸗Gewicht loco 12% Thlr. 
Br., pr. d. Mt. März⸗April, April⸗Mai 12% Thlr. bez, Sept⸗ Ok. 127 
Thlr. Br. — Rapskuchen, runde ſchleſiſche 47—48 Chr, im Einzelnen 
49 — 50 Sgr. pr. Etnr., lange ohne Angebot. — Schlaglein feblt faſt 
gänzlich, jo daß die ſchwachen Bodenbeſtände zu hoheren Preiſen Nehmer 
faden, wir notiren 6-6%—7 Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto. — Leinkuchen 
75—85 Sgr. nach Güte und Beſchaffenheit pr. Ctnr. — Spiritus war 
bei kleinem Geſchäft in beſſerer Haltung, ohne daß jedoch hohere Preiſe 


angelegt wurden. Die Zufuhren blieben gut, der Abzug fehlt. Zuletzt 


wurde notirt pro 100 Ort. a 80 % Tralles loco 16 Thlr. Gld. d. 
16% Thlr. Gld., März⸗April 16 Thlr. Gld., April⸗Mai 16% 1. 857 Br. 
Benno Milch. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Die Samenhandlung von Scholz u. Schnabel 
in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 29, empfiehlt ihr ausgewähl⸗ 
tes Lager in Sämereien für die Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 
fowie für die Garten-, Gemüſe- und Blumen⸗Kultur. [141] 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Hauſe des Hrn. 1 — 2 
empfiehlt ſich zum Ein u. Verkauf von Kandes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Das Dominium Gr.⸗Leipe bei 2 


offerirt folgende Sämereien: 
en ae Klee, à Eier. 22 Thlr. 


Southern Corn) ausgeſucht beſter | wei into oͤhre, 
Port de die ic wiererum Br Son A 16 5 ige iejenmöhte, * dt. 
ork bezogen, und die aus dem Schiff „Hana, | ſchwarze Malve, à Ctr. 16 

apt. v. Santen“ in Bremen bereits zur ' u 


hlr., 


A Schwingel, ieſen⸗Schwingel, Wieſenfuchsſchwauz, Fioringras, echt franzöſiſche Luzerne, 4 „re 3 5 - 
Be Seas, Gemitchte orale, Se en Saen. Sopfenfiee, u gallen lufräge, die ih den] Jeld⸗Mäuſe⸗ Fallen, 
benfaamen, nen: Kopf Kohlſaamen, Grünköpfige Rieſen⸗Möhre, Hopfenklee, erbitte, werden auf das prompt ſoliveſte als praktiſch anerkannt, hält vorrätbig: 
| Kudrich, lange und kurzranliger „Buchen ezen (Haidekorn), Hanſſaamen, Senf: Esparſette, 194] fausgeführt. Julius Neugebauer, mu 118 ulius 98 Drechsler⸗Meiſter, 
| ſaamen, Gelbe und blaue Lupine, Wicken, Pferdebohnen, Sommer Weizen, Pimpinelle, Schweidnigerftr. Nr. 35, zum zothen Krebs | [113] Breslau, Biſchofsſtr. 3. 


— früh und Pit _ Sommer⸗Rübs und Naps, Leinſaamen, Em italieniſches Raygras, 


get 
tino⸗Mais, Steyerſcher Mais. 


- A. Eclersdorff, Schmiedebrücke Nr. 56. 
Beſten feingemaßlenen Glas⸗Dünger⸗Gips 


(Dirſchel und Katſcher) offerirt zu ſehr billigen Preiſen auf den Niederlagen zu Wieſenrispengras, 
ſowie auch ab den übrigen Stationen der Ober⸗ Timotheegras, a f 8 
48 Grasmiſchung für Wieſen, Weiden ꝛc., Quantum von 


Breslau, Gogolin und Ratibor, 


ſchleſiſchen und Poſener Eisenbahn. Breslau, im Februar 1862. 


Das Öngolinern. Gorosdze Kalt: u, Produclencompiokt, 
Pferdezahn⸗Mais 


Neuen weißen ameril. 


i offeriren unter Garantie der Keimfähigteit, jo wie 
landwirthſch. Sämereien und 


1 unter bekannten Conditionen vom Lager billigſt: 


Paul Riemann & Co. in Breslau, Albrechtsſtraße 3, 1 Tr. 


Quedlinburger Zuckerrüben-Samen, 


Ad. Hempel, Carlstrasse 42, 


\ 1151] 
> 1861er Ernte, beste Qualität, empfiehlt billigst: 


engliſches Naygras, 
Schafſchwingel, 
Wieſenſchwingel, 
Honiggras, 


weiße Quedlinburger Zuckerrüben, 
echte Quedlinb. Futterrunkelrüben, 
Mohrrüben, > 

Garten und Blumenſämereien ꝛc. 


bittet 


T 172 vor einigen Jahren von Metz und Co. in Berlin bezogen, eine vorzügliche ertragsrei 
Düngemittel aller Art, Scholz & Schnabel, frühe Sorte, find auf der Herrihaft Schwieben bei Tot abzugeben, & 2, Thlr. p. Er 


Samenhandlung, Altbüſſerſtraße 29. 
— —u— — — — — 


5 > Scheffel Ef [110] . 
ute, gelbe Lupinen zur Saat offerirt da 
. Malſchwiz bei Neuſtädtel (1% 


von Nr. 2 etwas gering 
franco hier, welche zu dieſem Preiſe 


fel exkl. Enballage. 


Amerikaniſchen 


Meile zur Bahn, / M. zur Oder Entfernung). empfing und offerirt: 


Staßfurter Abraumſalz zur. Düngung 


amentlich für Blatt: und Knollengew 


e. 
Mit Genehmigung der Staßfurter Berg⸗ und Salinen⸗Inſpektion habe ich d erkauf 
dieſes Dura e übernommen und nehme Anträge entgegen b u 
von Nr. 


1 mit 41 pCt. Chloruatrium 
14 PCt. ſchweſelſanes Kali \ & 28 Sgr. pro Ctr., 


63226 Sgr. e r. 
ſofort ausgeführt werden, ſobaſd die Bertellun en ein 


200 Ctr. erreichen. Zahlung bei Abnahme. Um Aufgabe von Beſtellungen 


Eduard Winkler, Nitterplat 1. 
350 Scheffel Citronen⸗Erbſen zur Saat, 


neuen weißen N 82] 
ferdezahn⸗Mais 


A. Eckersdorff, Schmiedebrücke 56. 


Die erſte Sendun 


geuerverſicherungs⸗Anſlalt 
der Vaieriſchen Hypotheken ⸗ und Wechſel⸗ Bank. 


Geſchäftsabſchluß pro 1861. 


Sr 


J. Pintus 


a 5 a 15 vorjäbri : Eiſengießerei und Fabrik land irthſ. 5 
Das Verſicherungs Kapital der Anſtalt laut Ausweis des vorjährigen Rechenſchaftsberichtes ; NY do Maß nen 15 D as an Ken 
am Schluſſe des Jahres 1860 in Kraft millAAIIIiIiIliIi ...... fl. 261,120,310. Gliederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bemaban 9 
erhielt im Jahre 1861 einen Netto - Zugang (abzüglich aller aufgehobenen und abgelaufenen Ver⸗ Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 1820 Morgen; Gras, Klee 
, , Be ip ee „ 22,269,243. Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; „Klee, | 
betrug fomit ultimo Dezember 1861 fl 283 390 053 ne 18 180 er mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
J bb „c 0 3,8 N + imal wendend — Preis 130 Thlr.; 
5 di Beſchädi . E 90. eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
5x ee ae wurden an 22 7 Beſchädigte verausgabt fl. 3 788,782 3 ale 12 gf . fu h 8 7 Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; | 
Be ee Dee ee ee ee ae onen ee 1 3, 4 2 Fuß — 3 85 Thlr.; 
Deckungsmittel ſind: j 2 al fäemafchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede | 
5 a ihe breiter 8 Thlr.; 
Das urſprünglich baar eingezahlte Garantie⸗Kapital vonn. fl. 3,000,000. Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.: 
Der completirte Reſervefond von.. e ee ee ER 1,000,000. Wieſenegge 4 „Thlr. Bedfordegge Thlr.; Pintus' neuer Unter grundpfiag, 
,, ͤ—Äm—: JJ. er 227,045. das beſte bekannte Inſtrument diefer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 


Thlr., Großkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr. 5 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 700, 500 und 300 Thlr.; nd e ferner 
neue Breitdreſchmaſchine ohne Näder, Breite 56 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 

4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtun g, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 

ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; 


fl. 4,22 7,045. 
Zur Vermittelung von Verſicherungen gegen Feuersgefahr zu billigen feſten Prämien erbieten ſich die hieſigen 


Agenten der Bank: 1179 MR { l 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr. 
Kaufmann Aug. Casper, Albrechtsſtraße 27. | Kaufmann Ad. Reber, Teichſtraße 1 . neue Getreidereinigungsmaſchine nach Gornes — Preis 60 Thlr.; 


[183] 
do. Max Kelsch, Kloſterſtraße 17. do. Siegm. Schneider, Karleftraße 46. amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
do. Bernh. Mark, Hummerei 52 u. 53. do. H. Stern jun., Schmiedebrücke 64 u. 65. ſe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 


in beter anderen Getannten und. bei dungen Moin 
Br. ae der or Wecſcl. Bal Dizeft gratis und Trcnceı dis auch ud. ig en i icht is Beiteher ud. 
cherungs⸗Auſtalt der Baier. Hypotheken u. Wechſel⸗Baul. 


Bam Om Das ſchleſ. landwirthſch. Ceutral⸗Comptoir in Breslau 


| 
General⸗Agent der Benerverfi | 
Ya h 8909 der Frühjahrsbeſtellzeit empfehlen wir (Albrechtsſtraße 51) 


Holſteiner, galiziſcher Gebirgs⸗ dünnſchäliger Früh⸗ Podoli⸗ 

cher, Mieſen Stauden⸗Saat Hafer, Kalindo⸗ und andere Saat: 
gerſte, Frühgerſte (Vegetationszeit 14 Wochen) weißen Blumen:Som- 
mer-Weizen, gelben Sommer⸗Weizen, Sommer⸗Roggen, Pfer⸗ 
dezahn Mais, grüne Zucker⸗Erbſen, Pferdebohnen, Einquan⸗ 
tino. Mais, Wicken, blane und gelbe Lupinen, Wildreis, Samen⸗Kartoffeln, Fichten⸗ 
ſamen, Wegebreit, Thymothee, franz., engl. und italien. Naygras und andere 
Gras⸗Sämereien, rothen und weißen Klee, feei von Flachsſeide, ſchwediſches 
Klee, Hopfenklee, Esparſette, kurz⸗ und langrankigen Kubrich⸗ und Nunkelrüben⸗ 
Samen, Pflaumen: und Kirſch⸗Wildlinge, Fuftermehl, Napskuchen, Leinkuchen, Kno⸗ 
chenmehl, Guano und alle Düngmittel in beſter Qualität. [145 


eumehl. 1110 _ 1 2 
Depot landwirthſchaftlicher Saaten 


beim öͤkonomiſchen Verſuchsgarten zu Hohenſtein in Weit: Preußen (Bahnhof). 
Für das hieſige Depot find angemeldet: 
I) Probſteier Gerſte, Originaltonne, 118120 Pfd. holl, = 77,8—78,17 Boll:Gew,, 
& Scheffel ab Hohenſtein 2%, Thlr.; i j 
2) Schottifche Annal⸗Gerſte, dgl., höchſt konſtant, 118 Pfd. holl. = 77,8 Zoll⸗Gew., 
à Scheffel 2Y, Thlr.; 
3) für den Wirthſchaftsgebrauch ſehr zu empfehlen; nackte 2zeilige Himalaya ⸗Gerſte, 
125 


i offerirt zur Saat unter den bekannten Garantieen: 
Gedämpftes Knochenmehl, 


Poudrette, Superphosphat, ſchwefelſaures Am⸗ 
moniaec 2c. und bitten unſere geehrten Abnehmer um moͤglichſt 
frühzeitige Beſtellung. [122] 


Erſte ſchleſ. Dingpulver U. Knochenmehlfabrik. 


. achsmann. 
Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1 b 


Mehrere Güter werden bei Anzahlung 
von 10,000 bis 40,000 Thlr. in guter Gegend 
der Provinz Schleſien durch Vermittelung des 
Unterzeichneten zu kaufen geſucht. Um bal- 


Waldau. 
* N * " * * 
Kgl. landwirthſchſtl. Akademie bei Königsberg i. Pr. 
n. Das Sommer⸗Semeſter beginnt am 28. April. F 4 dige Ueberſendung der näheren Angaben wird 
Der ſpezielle Lehrplan iſt aus den Amtsblättern zu erſehen. Nähere Nachrichten über | unter e ſtrengſter Diskretion gebeten. 
die Akademie, deren Einrichtungen, Ausſtattung, Lehrkräfte und ſonſtige Verhältniſſe ent: | Balcke, Oekonomie⸗Kommiſſarius z. D., Ber: 
bält der Mentzel — v. Lengerkeſche landwirthſchaftliche Kalender, auch iſt der e lin, Linienſtr. 113, nahe der Friedrichsſtraße. 


Direktor gern bereit, darüber auf Anfragen weitere Auskunft zu ertheilen. S 
f Zu Kapitalien 
auf ländlichen Grundbeſitz (jedoch nicht in klei⸗ 


H. Settegaſt. 
neren Summen als 10 Mille Thlr.) bis 75 
des Taxwerthes, ſind unter ſehr ennie 
Debingungen l en 1 — 
n 2 7 w t A. # e reſſen an die 
aus der Grube „Schwarze Minna“, welcher engliſchen Portland⸗ Erpevinon Res Landw. Zeit. gelangen laſſen. 
Cement vollſtändig erſetzt und 50 pCt. billiger iſt, empfiehlt: Vermittler werden nicht berückſichtigk. [173] 
; £ G. Schallowetz. * 5 In 51 I 5 Ai 
Briefe und Beſtellungen darauf werden angenommen, ſowie Gebrauchs⸗Anweiſun⸗ ’ einen (Mecklenburg Schwerin 
gen, ‚Dergleichs- Berechnungen 2 vezabolat., im Comptoir des Herrn Banguiers ſtehen ca. 200 Mutterſchafe, 

r. 8. 8 £ 


8 - Negretti⸗ und Rambouillet⸗ (Bol- 
alice, Junternfteaße 9 —debuch Kreuzung, zum Verkauf, 


die ſich ſehr gut zur Zucht eignen. Das Vieh 


126 Pfd. = 82, 5 Zoll⸗Gew., a Scheffel 2% Thl 
4) Hogelonne⸗Hafer, Originaltonne, höchſt konſtant, 8790 Pfd. holl. = 56,29 bis 
58,28 Zoll.⸗Gew. à Scheffel 1%, Thlr., ehr empfehlenswerthl 5 
5) Feen: April⸗Weizen (Sommerfrucht), 4 Scheffel 2% Thlr. 
. Bei ſorgfältigemm Samenbau hier gewonnene Sämereien: 
1) rothe walzenförmige Runkeln, à Pfd. 6 Sgr.; 2) Oberdorfer Runkeln, a Pfd. 6 Sgr; 3) 
0 5 Kat: grünköpfige . e 3 Sgr.: 3) Surreymöhren, ſehr ſchön 
* Pfund 1 Sgr.; 5) weiße und gelbe, rot ha. Steckrüben, à Pfund Sgr.; € 5 
Seh 1 5. 8 Ser. gelbe, ‚ & Pfund 8 Sgr.; 6) gelbe 
7) Cerato australis, Hornſchwingel, eines der ergiebigſten % äſer, hi 
in ausgedehnter Kultur, à Pfd. 10 Sgr.; > 21 alten. Sutterapäer, ‚hie 
8) icum gerihanicum, Mohar, à 100 Pfd. 8 Thlr. 


ef‘ gelder franco. 1461 
Hohenſtein in Weſt⸗Pr., den 25, Februar 1862. 
Der Vorſitzende des landw. Vereins und ökonomiſchen Verſuchsgartens zu Hohenſtein. 


Ad. Fegebeutel. 


Fa nr . 
| Die Samenhandlung und Handelsgärtnerei von | 


Julius Wonhaups, 
(Comptoir: Albrechts Straße Nr. 8,) 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von beſſen keimfähigen Oekonomie, Forſt⸗, 


emüſe⸗ und Blumen ⸗Sämereien, jo wie ihre großen Vorräthe von 
Obſtbäumen, Fruchtſträuchern, Bäumen und Sträuchern zu 
Sarten-Anlagen und ſonſtigen Gewächſen, laut dem in Nr. 43 dieſer Zei: 
tung inſerirten Preisverzeichniß, zu geneigter Beachtung. [180] 


EEE EEE 
Peru⸗Guano⸗Lager. 


Den Herren Landwirthen beehre ich mich zu gefälliger Kenntnißnahme zu bringen, daß 
mir auch in dieſem Jahre, wie ſeit 11 Jahren, der kommiſſionsweiſe Verkauf des echten 
Peru⸗Guauo von dem Herrn Oekonomierath Geyer in Dresden, jetzt F. Hornig, über⸗ 
tragen worden iſt, und verſichere reelle und prompte Bedienung. 


Eduard Winkler, Nitterplatz 
Staßfurther ausgehaltene Kalfſalze, 12—13 pC. 


Wegen Umbau der brandenburger Schleuße können unſere Zufuhren davon waſſer⸗ 
wärts erſt Ende April c. hier eintreffen. Indem wir unſere geehrten Kunden hierauf auf⸗ | 
merkſam machen, bitten wir event. uns bald möglichſt Ordre zur Eiſenbahnverladung geben 
zu wollen, da wir ſonſt die beſtellten Quanta's per Waſſer kommen laſſen. [143] 

u 


[189] 
ti 


Brochirte Mouſſelin⸗, Mull⸗, Sieb⸗, Gaze⸗, | 
Filoſch⸗ und Zwirngaze⸗Gardinen, 


Geſticte Schweizer Till: und Mul-Gardinen, J. Cugliſc Rapgras, 


zeit frei. 1 
ateut⸗ Nindvpieh Verkauf. 
empfiehlt als die ſparſamſten, hellbrennend, ohne | Cs Kalben zu verkaufen. 
g ſthammel, 
pfehle eine große Auswahl von Moderateur⸗Lampen 
Bahnhof Zandowitz an der Oppeln⸗Tarno⸗ 
offerirk das nkau, pr. Mörſchelwitz, 
hafer zum Verkauf. 
ſind zu verkaufen beim 


iſt groß, wollreich und gut genährt. Abnahme 
nach der Schur. Die Beſichtigung 41 * 

Gallentin, im März 1862. 72 
A. E. F. Schubart, Domainenpächter. 
a 3 2 Das Dominium Zülzendorf, % Meile 
Del: par : Lampen vom Bahnhof Gnadenfrei, hat 6 boch 

5 [15 

[} zu dampfen, nach neueſter Conſtruction, auch wer- wir: w 1 
* den alte Lampen in obige umgeändert. Ebenſo em: 350 Stück Ma 
0 138 kernfett, ſind in der Wolle auf der Herrſchaft 
„unter Garantie. PR [ 800 Schwieben bei Toſt und % Meilen vom 
J. Krawozynski, Ohſauerſtr. 23, | A. deer ee 
Gläser, allwaaren-Fahrikant, 0 Bree. tienbahn zu verlaufen. E36] 
er, Glocken und Dochte find vorräthig. 
3 Jur Saat 
3 Dom. Ra 

und das Dom. Warkotſch, pr. Strehlen, 
Späthafer, Frühhafer, ſo wie Ng 

Jo 
. —— ——— MR 
30 Schock Eſchenpflanzen, 1— 67 lang, und 
20 Schock junge Eſchenbäume, 6—15“ lang 

Ruſtikalbeſizer Wandel 

[185] zu Liebenau bei Auras. 


Breslau, den 24. Februar 1862. 
Paul Riemann & Co. in Breslau, Albrechtsſtraße 3. 


| Men imat t ut ee e A N 
j 5 " j tun uttermafje bohl unter Schnitt: 
Gewebte Engliſche Tüll⸗Gardinen, L e n e dee Gedaͤmpftes Knochen⸗Mehl 
zu empfehlen, offerirt zur bevorſtehenden Früh⸗ 7 N 


Glatte, geſtreifte und carrirte Mouſſeline jahrsſaat zu zeitgemäßen Preiſen. [184] 
Glatten Schweizer⸗Kattun, bedruckten Köper und Glanz⸗Kattun, R bei Striegau, den 


ſo wie weiße Basen Wirthſchafts⸗Inſpektor. 
Rouleaux Stoffe 
empfehle ich in großartiger Auswahl und bekannter Güte zu alten niedri⸗ Kno enmehl, 


gen Preiſen, da ich mich rechtzeitig verſorgt habe. 188] ganz rein, zum billigſten Preiſe verkaufen: 


[ 
Ghriſt. Beiede. Weingold, Sa, vm Rat) u. Eb. 


künſtlichen Guano, Pondrette, phosphorſauren Kalk, 
Knochen: Mehl mit 25 pt. Schwefelfäure präparirt, 
Superphosphat,, die letzteren beiden, der leichten Löslichkeit halber, 
beſonders zur Frühjahrs⸗Düngung geeignet und namentlich als Rüben⸗ 
dünger zu empfehlen, offeriren wir unter Garantie des Gehalts 
laut Preis-Courant. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 
(130) von der Heyden. 
Comptoir: Schweidn. Stadtgraben 12. — Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


Auf chemiſchem Wege gefällter phosphorſaurer Half und 
gemahlenes ſehr kalireiches Staßfurter Abraumſalz, ſowie auch 
diverfe andere künſtliche Düngemittel find durch alle Comptoirs von 
C. Kulmiz zu beziehen. In dieſen werden Gebrauchsanweiſungen der beiden 
oben genannten Düngemittel bei Aufgabe von Beſtellungen gratis verabreicht. [88] 


Arbeitsunfahige Pferde, 


Knochen, Horn, Hornſpäne, altes Leder kauft: 


die Chemiſche Dünger⸗Fabrik in Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. 
Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. — Mit einer Beilage. 


feüßer Schaber r f ing in Koberwitz bei Domslau. 
rüher 0 eier, ing . 11 
1 Beſte Schwefelsäure, 
5 aus reinſtem ſicilianiſt chwefel fabri— 
Baker- Guano, zirt, offerirt für Tandipteifgantige A 
importitt von James R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von Auſſchließen von Knochenmehl x.) [160] 
5 Procent löslichem phosphorſanren Kalk Die chemiſche Fabrif „Silesia“ 


rantirt wird, iſt zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab bei Saarau. 


a ) 
amburg in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 
5 ots an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, Knochenme La. EB. u. La. O., 


woſelbſt auch Aufträge erpedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum 3% Thlr. pr. Ctr. Knochenme Il, mit Schwefel: 


bei Partien billiger), ſo wie aus den Depots im Lande zu einem entſprechenden Fracht⸗(ſäure präparirt, und andere Dün e⸗ 
Sffelage — Man wende ſich zunächſt in Breslau a En Stach. f. nne 0 


> mittel, in anerkannt guter Qua: 
an Herrn E. Venator, Werderstraße 37. lität, ofeirt unte Ghent fir di 

15 4 ualttat; 5 
us, Februar 1862 Emil Güſſefeld, Die Fabrik zum Watt! in Ohlan. 


